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XVII. Ueber die Tellnrerze Siebenbürgens. 

Von 

A. Schrauf in Wien. 

(Hierzu Tel. IX u. X.) 

Die Tellurverbindungen nehmen in Bezug auf das Interesse, das sie 
bieten, unter den in Ungarn vorkommenden Mineralien eine der ersten 
Stellen ein; trotzdem sind die Eigenschaften mehrerer ~erselben so wenig 
untersucht und die uber dieselben vorhandenen Angaben so unvollständig, 
dass man sie als beinahe unbekannt annehmen muss. Mit solchen und 
ähnlichen Worten leitete vor 35 Jahren Petz seine bekannte Untersuchung 
uber die chemische Constitution der Tellurmineralien ein: Erwägungen 
gleicher Art sind es, die mich heute veranlassen, die morphologischen Ver­
hältnisse dieser Gruppe zu untersuchen. Denn nur wenige neuere Forsch­
ungen sind vorhanden, welche auf diesem Gebiete unsere Kenntniss 
gef6rdert haben. 

Eine Monographie der Gold-Silber-Tellurmineralien sollte, um voll­
ständig zu sein, auch die nordamerikanischen *) Varietäten in Betracht ziehen. 
Die morphologischen Eigenschaften derselben - ich erinnere an Calaverit, 
Talpapit - wUrden uns uber manchen fraglichen Punkt aufklären. Auch 
ist. deren Unkenntniss um .'10 bedauerlicher, als ähnliche Verbindungen in 
Siebenburgen bis jetzt fehlen, oder wenn sie vorkommen, unbeachtet ver­
hUllet werden oder einst wurden. Allein t~otz des massenhaften Aurtretens 
der Tellurerze in einzelnen Erzbezirken Nordamerikas sind doch schön 
krystallisirte, wissenschaftlich verwendbare Exemplare fUr den europäi­
schen Handel eine grosse Seltenheit. Meist kam mir zu Handen derbes bis 

*; '·ergl. Burkert. Leonb. Jahrb. rur 1\Iin. 4873. 476. Die neuesten Unter­
suchungen von Gentb diese Zeitschrift. \'01. 11 .•• 

Groth, ZeitschritU. XrY8tsllogr. lJ. U 
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210 A. Schraur. 

krystallinisches Material. Ich beschränkte deshalb meine Arbeit auf dit> 
Untersuchung del' Vorkommnisse des siebenbürgischen Erzdistrictes. 

Die nachfolgenden Seiten enthalten eine Reihe von Beobachtungen an 

Sylvanit Fig. ~-27 Seite 2tt. 
Krennerit Fig.28 D 235. 
Nagyagit Fig.29-31 )) 239. 
Hessit Fig.32 » 2U. 
Stützit Fig.33-34 » 246. 

letzteres ein neues Silber-Tellurmineral. Del'en Fundorte sind mit Aus­
nahme von Rezbanya die siebenbürgischen Bergorte. Seit 47 .. 7 liefert 
Nagyag, seit ~ 760 Facebay, Zalathna, seit 4782 OfTenbanya diese Tellur­
verbindungen. Es fallen leider die reichsten AnbrUche") in eine Zeit, 
wo man weniger auf den mineralogischen als auf den metallurgischen W erth 
Rücksicht nahm, und zahlreiche seltene Verbindungen, von denen sich 
jetzt nur sparsame Spuren in diversen Sammlungen finden U), mögen da­
mals rücksichtslos auf Gold und Silber verhüttet worden sein. 

Im Allgemeinen ist die Erzführung an den Hauptfundorten eine vielfach 
ähnliche. Stufen von OfTenbanya und Nagyag unterscheiden sich oft nur 
wenig, während :aber das herrschende Mineral des erstgenannten Ortes 
Sylvanit ist, wird hingegen Nagyag meist durch die Generationen des 
!fanganspathes, des Nagyagit und des dabei nie fehlenden Bournonits 
charakterisirt. Die halbverwitterten Dacite - unter dem Namen GrUn­
~teintrachyt allbekannt - sind es, deren Steinscheidung und Klüfte mit 
unseren Erzen erfüllt sind, die sich theils unter, theils in Mitten des Gang­
(Iuarzes - (also entschieden gleichen Alters mit ihm und höchst wahr­
scheinlich verdanken beide Mineralien ein e m Systeme chemischer YOI'­
gänge ihre Entstehung) - theils über demselben angesiedelt haben. Frei­
gold, entschieden jünger, begleitet manchmal den Sylvanit von Ollenbaft)i1, 
IÜiufiger den Pelzit und Nagyagit von Nagyag. 

Die Tellurstufen von Zalathna zeigen mehr breccienartiges Gestein, 
wHhrend Faccbay und Umgebung das Tellur in grauem hornfels-ähnlichem 
Gestein eingesprengt enthallen. 

Die Literatur üher diese einzelnen Bergorte ist eins reiche, und deren 
geologische und paragenetische Eigenthümlichkeiten sind vielfach detaillirt 
geschildert worden. Wir verdanken Hauer und Stache .... ) ein syste-

.) Viele der früheren - on reichen Bergsegen schüttenden -Gruben und kleineren 
Bauten sind jetzt vel'lassen oder dem Erliegen nahe . 

.... ) Vergl. Ac k n er, Mineralogie Siebenbürgens. Hermannstadl 4855. pag. :iSS: 

Eukail·jt yon Nag)'ag, ebenso bei diversen TeJlurvel'bindulIgen. 
Ü"; Hau e rund Stil ehe. Geologie Siebenbürgens. Wien t 863. 
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Ueber die Tellurerze SiebenbiJrBen~. 21 t 

ruatisches Verzeichniss der verschiedenen Untersuchungen. Um dasselbe 
fUr die vorliegenden Zwecke zu ergänzen, sind nur wenige Nachträge hinzu­
zufUgen. 

4864. Peters. Geol. Min. Studien. bes. v. Rezbanya. Sitzb. Wien. 
At.. 'S. 385. Ü. 8i. 

4866. G rirn m. Bergbau Offenbanya. Jahrb. österr. Montananstalt. 
Wien. 16. 306. 

48". PoSe pn y. Erzlagerstätten Rezbanya. (Schriften der ung. geol. 
Gesellschi . Pest. 

f876. v. Rath. (Jeber Nagyag. Vortrag. Bonn. 

Sylvanit. 

Parametersystem und Winkeltabelle. Aus einer grossen 
Anzahl von Beobachtungen berechnete ich mitte1st der Methode der kleinsten 
Quadratsummen fUr Sylvanit das Axenverhältniss. Es ergab sich der Werth 

a : b : c = 4 .63;39' : 4 : 4. 42653 ~ = 900 25'. 

Meine hiezu verwendeten Messungen vervollständigen in den wesentlichsten 
Punkten alle frUheren Angaben. Sie rectificiren ebenso eine von mir selbst 
487i gemachte Angabe '"), die bezuglich des Krystallsystems unrichtig ist. 
Die Ursache hievon ist folgende. Die Formen der mir damals vorliegenden 
Krystalle waren trotz mancher Verzerrungen, Asymmetrien und Winkel­
differenzen noch durch ein trimetrisches System erklärbar. Deshalb ent­
schied ich mich 4872 fUr die vorläu6ge Beibehaltung des M ill er' scben 
Parametersystems **) , ohne aber meine Untersuchung fUr abgeschlossen zu 
halten. In den letzten Jahren erlaubten mir nun neue Acquisitionen und 
das in unserer Universitätssammlung be6ndliche ältere Material die Arbeit 
neuerdings aufzunehmen und das monokline Parametersystem de6nitiv fest­
zustellen. Es befinden sich jetzt 25 sehr gute Krystalle, meist des Fund­
ortes Offenbanya, in der genannten Sammlung. Da sie mit denselben 
Nummern, welche sie hier auf den Figurentafeln tragen, bezeichnet sind, 
wird eine spätere Revision jederzeit möglich sein. 

Zur Ermittelung des Gold- und Silbergehaltes dieser gemessenen lncli­
viduen ward ein Krystall im Gewichte von 25 '!Ig verwendet. Das hiemit 

*) Anzeiger d. Akad. d. Wissenseh. Wien 487i. S. 70 • 
• ") Kreriner (Pogg.-Wledemann's Ann. 4877 I. 639) schloss sich ebenfalls 

dieser Ansicht an ; mit den Worten: »Hier muss Ich bemerken, dass ich auf Grund des 
• in meinen Händen befindlichen Materials Ko k s c h a ro w' s Ansicht über das Krystall­
»sys&em des Sylvanits nicht beipflichten kann, vielmehl' der äUeren ~Ii 11 er' s, wonach 
-derselbe rhombisch ist, beitreten mus!!." 

U· 
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212 A. Schraur. 

erhaltene Resultat, Au = 23 %, Ag = 42%, lässt erkennen, dass die unter­
suchten Krystalte die bekannte Zusammensetzung des ecbten Sylvanitshaben. 

Die Resultate meiner Messungen lassen sich übersichtlich in folgende 
Satze zusammenfassen: 

4) Einige der Sylvanitkrystalle zeigen einen fast prismatischen Habitus, 
andere hingegen wahre monokline Symmetrie. Die Indices aUer beobach­
teten Flächen lassen sich bereits mit Hülfe der Mi 11 er 'achen Angaben 
ermitteln. DasM Hl er'scbeParametersystem a: b: c=4 .63464 : t : 4. 429u . 
{J = \l00 gibt aber keinen Aufschluss über die Lage der Flächen 
in ± Quadranten. Das Parametersystem K 0 k. s eh a r 0 w' s a : b : c 
= ·1. 7732t : 4 : 0.88897 (J = 55° 24.'5 genügt nicht. zum Verständniss 
der Formen. 

2) Die wichtigsten Differenzen gegen die Angaben Mi 11 e r' s zeigen 
meine Wink.elmessungen in der Zone a, m, n. Die Beobachtungen fordern 
CUr den Winkel der Fluchen a : b (M i 11 er) einen Wertb von 890 35' -
d. h. ein monoklines Parametersystem .. 

3) Die tbene der vollkommensten Symmetrie ist parallel der Spaltungs­
Oäche d. h. jenem Pinakoide, welches Miller mit c (004) bezeichnet. 

') Die morphologische Entwicklung bedinst, cI8SS selbst bei einer 
Aenderung des Systems die Coordinatenebenen parallel den Flächen a, b, c 
MI 1I er' s bleiben. Da man gewobnt ist, im monosymmetriscben Systeme 
·die Axe der Symmetrie mit Y zu bezeichnen, da ferner nach Punkt 3 die 
Normale auf c (004) Mi 11 er mit. dieser Axe zusammenflllt: so ist eine 
Transposi\ion der Mille r' schen Indices I"J ha nothwendig und zwar in dem 
Sinne, dass beleiohnet wird 

Miller a (400) 
b (040) 
c (004) 

mit. a (400) ooPoo Schrauf 
C (Mt) oP 
B (0'0) oo~oo 

Die Grundgestalt Miller's, r (4H), wird beibehalten. 

Diese wenigen Sätze erläutern wohl zur' Genüge das obengegebene 
Axenverhältniss und die folgende Winkeltabelle. In letzterer sind nur die 
wichtigsten gerechneten Winkel angegeben. Für die Flächen der + Qua­
dranten sind die Buchstaben M ill er' s (ausgenommen b~ c) beibehalten. 
Die Flächen der - Quadranten tragen eine analoge Bezeichnung meist mit 
griechischen Lettern. Letzteres ward geWählt, um die Gleichheit der 
Indices bei ungleicher Lage im Raume schon im Symbol hervortreten zu 
lassen. Ferner bedeutet gelegentlich - 4. =- .80 - 4. Diejenigen 
Flächen, welche ich nicht selbst beobachtet habe, sind durch • ~ekenD­
zeil'hnet. 
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oP 

-~oo 

+~oo 

-I~OO 

+I~OO 

-8~OO 

+3~OO 

OO~I 

ooP 
OO~I 

OO~5 

I~OO 

~OO 

!~OO 

-P 
-I~I 

-1~8 

-4~4 

-~I 

-~I 

-~8 

-~4 

-sp 
-8~i 

-4~1 

-6~8 

-t~i 

-J~I 

-!p 
-J~I 

-f';8 

-~I 0 

-I~I 

-8~8 

-8~i 

-4~! 

-8~f 

a (4001 

890 85' 

115 8 

- 55 U 

85 48,8 

- 36 6,7 
15 ·48,5~ 

- 15 58 

'11 69,1 

58 81 

89 f5 

f'l 41,'1 

89 49,8 

89 43,& 

89 88,4 

a (400) 

650 40;7 

74 t8 

78 n 
84 U 

60 5i,'1 

58 44,' 

116 51 

56 9 

60 89 

49 114 

4448 

80 44,'1 

114 111,8 

79 411,11 

'11 11'1 

66 18,8 

6148 

76 54 

47 11,8 

811 118,1 

68 84,8 

611 47,8 

7'1 6,8 

1 __ C:.......:.(.O_0....:.4 : __ 1 

340 17' 

34 43 

58 46,7 

54 19,1 

68 54,5 

64 31 

B 10tO) 

470 .;S 

84 18 

110 45 

71 41,8 

iS 111 

44 811,'1 

60 11,11 

B (040) 

470 411;1 

18 !4,'1 

49 49,'1 

111 8 

118 14,5 

611 41 

'lt 111,11 

'16 119,8 

87 ft 

411 18,6 

61 Bi,8 

6i 8,5 

44 85 

58 58,5 

61 4 

74 ft 

76 0 

4341 

116 86,'1 

61 56,'1 

16 49,7 

17 4,8 

f4 SO,5 

My = 1170 4' 

ma = 80 48,3 

MI = 80 45,5 

Mr = '14 54,S 

Mi=96 7,5 

m6 = '11 118,6 

Mo - 'I! 68,S 

Mf ... 44110 111;5 

od == 50 40.8 

e'd =- 50 8!!l,S 

md"", 56 48,5 

Md - 56 115.8 

MI1:= 44 45,11 

C (004) 

510 48;S 

66 54 

'18 411,11 

77 84 

45 14,7 

44 31 

87 59,5 

86 11,6 

69 4,'1 

74 88 

'14 0,'1 

'1'1 89,11 

'10 14,1 

88 8;5 

88 U,5 

80 86,8 

80 11,'1 

49 86,7 

60 16,1 

66 44 

74 84,S 

78 15,'1 

88 U 

m (404) 

410 44,8 

64 35,3 

'1040,S 

'14 51 

84 88,11 

i4 48 

f'l 7,5 

f8 0,7 

54 18,7 

44 4S 

84 44,11 

14 ",li 
45 45 

88 f 
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214 A~ Schl'luf. 

a' ,100) B (010) C :004) M rlol: 
Ttt 650 88;. I 470 ';7 580 0;3 

I 
41°56;_ f! +P 

t1 l~t +U?~ 74 31,7 18 45 67 6,8 64 45 

"0.1 131 +H?a 79 ~,5 t9 U,5 78 114,5 I 70 47,5 
.Q Ht +HH 111 85,5 45 ~,8 77 44,3 74 57,7 

r äiS +-Ilt 64 iS,5 . 58 44,8 45 41,5 
I 

81 48,8 

·t 2 

I 
:tl~ +-Ili 59 46,5 65 8 44 49 I 

14 57 

J tit +~P 60 54 37 0 69 i7 

<fJ 51i +i-llf 55 8,7 44 U,8 70 47,5 I 
[ 3i4 +8-1l~ 50 5,7 45 19 7i 8 54 47,5 
[2 4it +4-1l1 41 54,5 Si ~5 74 84,S 

I 

/3 511 +5..Pi 35 40,S 57 47,8 76 89,7 

X 5it +6-1la 80 49,8 6i 4,5 78 19 

r 7~1 +7-1li i7 5 65 14,5 79 80 
}' H8 +I-Ri 79 54,. 58 48 39 9 41 ii.5 

~ in +§p 69 4 1111 56,7 44 t 
}'2 TI~ +i P 78 87,1 61 55 88 19,8 84 47,8 
}'3 il3 +i-ll l 67 3 71 6,5 80 48,5 it 11,8 

.JI TU +-RI 77 11,5 48 8.5 49 44 

w" :11 I +I-Ill 47 110,8 56 16,1 60 55,8 38 47,3 

"2 51i +t-llt U 46,8 60 16,8 64 n,5 
• "3 341 +3-1lS 86 9,7 68 49,8 67 48,1 

ii i3t +8-Ri 68 43,8 16 40,5 74 49,6 lm ii = 890 :16') 

n 341 +4-R! 65 56 16 117,1 78 45,7 (mn= 94 S) 

"9 

I 
384 +Hl 77 H,5 H 45,8 

I 
83 35 I ., 571 +Hi 61 3t,8 18 19 I (m' = 99 33 ) 

Zonen und beobachlet..e Flächen. Nicht alle Formen, welche 
in dieser Winkeltabelle angefUhrt sind, habe ich an dem, mir zu Gebote 
stehenden Materiale beobachtet. Einige Flächen wurden nur deshalb 
aufgenommen, weil sie von den frUheren Autoren Kokscharow und 
11 i lI e r notirt sind. Solche I' Art sind namentlich die von Mi Il e r auf­
gezählten Flächen: v (30.), 0 (434), q (U t), w (384), hei welchen es <lUch 
zweifelhaft ist, in welchem + Quadranten sie liegen. Ferner ist die "'on 
Ko kscha r ow als neu angegebene Fläche z [~(671) Schrauf] an meinem 
lIateriale nicht vorhanden. Doch wil'd sich erst in einem späteren § Ge­
legenheit darbieten, gerade diese Fläche ~ bezuglich ihrer Existenzberech-' 
tigung zu prUfen. ' 

Neue FHlchen fanden sich: R (120), S (540), x (012), D (224), P ~U2, 
(l (212), t·1 (313), t~ (tU), y2 (H2), y3 :243), y~3U), [3 (344), - § (i23;. 
4,221), (1J(lH2;, ]l(12t:, ]~(~21),1(621!, rcati, ),2:522).--

Digitized byGoogle 



!. 

Ueber die Tellurerze Siebenbörgens. 215 

Obgleich einige der von mir beobachteten Flächen nur als + "111 n 
oder - ml1n vorkommen, so wurden doch in der Winkeltabelle die Werthe 
fUr die analogen Formen bei der Quadranten aufgeführt. Der Grund hierfür 
ist die Rücksicht auf den Zonenverband und auf die nahe prismatische 
Symmetrie des Minerals. Letztere veranlasst, dass Flächen mit identen 
Indices für + und - Quadranten gleichwahrscheinlich sind. Deshalb ist 
auch auf die Frage: welche Flächen nur in einem positiven oder in einem, 
negativen Quadranten vorkommen'! eine präcise Antwort zu geben kaum 
möglieh. 

Die 'dominirenden Flächen kommen sowol + als - vor; und die 
kleineren Flächen sind weniger vom Vorzeichen, als vom möglichen Zonen­
\'erbande abhängig. Die nachfolgende Schilderung der Flächenentwick­
lung nach deren relativen Häu6gkeit ist deshalb nur als ein Versuch zu 
bt't rachten. 

'1) Sowohl als + ml1n und - ml1n sind beobachtet: 
r (444),(, (H4); s (424),0 (1'24); m (104) ,M1104); n(204),N(204); y(423), 

f(Ti3); D(221), ..1(224); i(324),I(lJ24); t(323),~(lJ23); F(5'2), 0(5U). 
Von diesen Flächen sind im Verhältniss 2: i häufiger und charakteri­

stischer für den positiven Quadranten t, r, m i; - für den negativen Y, o. 
Dominirende Formen bildet aber nur moder o. Xur einmal wurde beob­
achtet ~ an Nr. 41 und I an Nr. 24. 

2) Nur im positiven Quadranten kamen vor: 
t4 ('U) t3 (343) t2 (242) y4(3U) y3(2H) y2 (112) P(U2) 1(244) [;)(3H). 
3) Nur im negativen: 
12(124); I~(l)24); X(t;2t); T(72i)j 12 (K22); n(lJH)j ä(234). äward 

einmal an Nr. 43 als ganz undeutliche schmale Kantenabstumpfung auf­
gefunden. 

Der Zonenverband ist, wie aus Projection Fig. 2 erhellt, gut entwickelt. 
Die am häufigsten vorkommenden Zonen sind' 

4 j e (H 0) : m (404) mit eil m y4 y3 y2 Y d 0 ä n e'. 
2) B(010) : m (404) mit B sr t t2 t3 t4 m t4 ••• r s 'B. 
Die zu 2 analoge Zone B JI (040) (101) ist selten flächenreich. Sie be-. 

schränkt sich meist auf B 0 M '0 'B. 
3) a (400) : K (024) mit a i F D s K 0..1 0 [[2 15 X r a'. 
') a(400):r(H4) mitaI3 1rPdII('}.2a'. 
5) M(J04): r(it4) mit Mx y r if}.3!U'. 
Die übrigen aus der Projection ersichtlichen Zonen tl'agen wenig zur 

Formentwicklung bei. Nie fehlend und charakteristisch fUr unser Mineral 
sind die sub 4) und 2) notirten Zonen . 

. Wahrscheinliche r Fehler des Parametersystems. Der 
mittlt're Fehler, mit welchem Beohachtung und Rechnung behaftet sein 
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216 A. Schraur. 

können, lässt sich durch eine summarische Gegenube"sLellung der beidt'r­
aeits erhaltenen Resultate ermitteln. 

Die untersuchten Krystalle sind 2-40 mm gross und zeigen grossen 
Formenreichthum. Selbst bei Verwendung eines lichten Fadenkreuzes 
liefern die kleinen Flächen nur schwache Reflexe, die höchstens zur Index­
bestimmung tauglich sind. Jene Formen hingegen, deren Winkel den 
wichLigsten Einfluss auf die Correctionen des Parametersystems ausuben, 
sind meist gross entwickelt. Sie reflectiren ein lichtes Fadenkreuz voll­
kommen scharf, ohne Nebenbild; aber selten deutlich die heiden Arme des 
dunklen Spinnenfadenkreuzes. Diese Schärfe der Reflexe genUgt, um im 
Mittel die Einstellung auf 0:5-2:5 sicher zu machen. Der Fehler der 
Beobachtungen schwankt daher nothwendig zwischen 4' -ö' und kann im 
Mittel zu 2:5 angenommen werden. Diesen, aus dem Charakter der Flächen­
reflexe erschlossenen wahrscheinlichen Fehler darf die mittlere Differenz 
2wischen Beobachtung und Rechnung nicht Uberschreiten, wenn letztere 
richtig sein soll. 

Dem muthmasslichen Beobachtungsfehler entsprechend -) ward auch das 
Gewicht apriori der einzelnen Messungen notiM. Da nur wenigen Beobach­
tungen ein höheres Gewicht als 4 zukam, so wurde der Einfachheit wegen der 
Gewichtsfactor fUr alle Differenzengleichungen gleich und gleich Eins gesetzt. 

In den Columnen der nachfolgenden Tabelle findet man zuerst die Nr. 
des gemessenen Krystalls, dann Beobachtung und Rechnung, ferner die 
± Differenz: Beobachtung minus Rechnung. Zuletzt die analogen Werthe 
nach M ill er' s prismatischem Axensystem. 

Nr. Flächen. beob. gerecbn. 8eob. - Recbn. Miller. 
d. Kryst. +b. -b. Fläche. Winkel. 

, 
I. M, m, N, A. 'I 

44 Bm 89°58' 900 0' - i' I 
H BM 90 4 + 4' 

I 

I 46 am 55 5 55 8 3 am -= 550 14' 

8 » 5~ ? • 
44 » 55 40 • 1 

10 » 115 9 » .. ae 89 86 89 85 ab = 90 

48 89 88 • 8 

10 89 87 » 1 

.) Vebet· diese Gewicbtsbestimmung versl. Scbreu f, Mineralog. 8eob. V. § .• 4 in 
Silzb. Wien. Akad. 4878. Vol. 67. I. Das Gewicht bei .6. - ± 4: t! 4 : 0;5 wird mit t. L 
4. 46 bezeichnet. 
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teber die Tellurerze Siebenbürgens. 217 

Nr. Fläch!ln. beob. gerechn. 8eob. - Rechn. Miller. 
d. Kryst. +l:I. -l:I. Fläche. Winkel. 

7 a'C 900 10' 900 15' -S' 

6 • 90 t8 +8' 

48 Cm 84 i8 84 n 4 bm .. 860 36' 

n 84 80 I 

8 84 t8 .. 84 16 

10 14 25 I .. CM 84 4t 84 43 .. a .. 111 IIS IS 48,8 4,7 G" - 8S 56 
il 85 48 0,1 

ß a'N 86 I 86 5,7 3,7 
6 mN 88 110 88 46,1 1,7 mn' -= 88 40 .. MN 69 8 69 40 I fnm'- 69 n 

11. T. (I. 

5 ar 65 U 60 40,7 4,1 ar -= 65 25 

f8 a(l' 65 84, 6} 18,1 4,1 
tS G(I 444 18 4U 14,8 4,1 ar' ..... 4 35 
t6 mr 41 45 41 44,8 0,1 
H M(I 41 114 41 116,8 1,8 mr ... U 54 
48 ' (I tI 404 44 404 44,8 1,7 
47 r,' 404 Si 404 10,1 4,8 rl _ 404 37 

III. ,. i. 

40 Gi 49 58 49 54 ai - 110 i 

'4 al 429 56 1'9 54,. 4,3 

47 Bi 45 87,11 45 88,5 ci == 45 31 

t4 Be .4 i5 34 28 3 ce = ., 16 

U me 71 .7 71 38,3 4,8 
47 me' 107 49 487 14,7 1,7 

6 mi 114 16 54 18,'1 1,7 

IV. ,. tI. 

9 al 74 47 74 43 4 al -= 74 14 
43 • '14 40 » • 
49 BI i8 18 18 14,8 4,1 CI - i8 47 

n BI' 4114 U 46t 15.7 0,7 
7 CI 66 111 66 54 I bI == 67 S 

10 C,' H8 8 4 .. , I 

4' ml 64 17 84 85,1 4,'1 ml - 6' 48 
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Sr. Flächen. beob. gerechn. Beob. - Rechn. Miller. 
d. Krysl. 

47 ms' H80 18' 

4 o'a 74 

8 » 74 

ta » 74 

U » 74 

9 oa 405 

9 aa' lOS 

fS » t05 

iO Ca 87 

4 Ba 18 

9 » j8 

tt » j8 

9 'aa 418 

45 » 4iB 
6 ma 80 

11 mtl' 99 

S » 99 

t6 • 99 

11 Na 6f 

61 Beobachtungen·) 
IlD 47 Kryslallen: 

i9 

81 

31 

S5 

80 

i8 

SI 

8 
t7 

t9 

U 

18 

i7 

n 
45 

U 

40 

U 

+~ -~ 

H80 !4;7 + 1;1 

74 1',7 - 1,'7 

• 1,1 

» 0,1 

3,S 

403 iB.I 4,7 

» 0,8 

» 1,7 

17 8,8 8,3 

i8 f3 I 

4 . 

» 

418 10 4 

3 

80 18,1 8,7 

99 41,7 1,11 

I 
f,S 

A • ,7 

61 45 I i 

31 mit + Differenz + ~ -= l;ti 
80 mit - Differenz - ~ ... i,06 

±~_I,t4. 

Fläche. Winkel. 

0' = 74°14' 

0" = f05 86 

bI 0= 6i 8 

es == 18 t7 

u' = lU 17 

fIIS = 61 U 

\ 

Ferner berechnet sich aus dem mittleren Fehler der Fehlerquadrat-
summen der: wahrscheinliche Fehler des beobachteten Endresultates zu t ;689 
= .' 44", welcher rechnungsgemäss Geltung hat für alle Beobachtungen 
mit einem Gewichte = 4 wie oben. Die Präcision der Rechnung selbst ist 
aber eine Function dieses wahrscheinlichen Fehlers und der Coefficienten 
der Diß'erenzengleichungen: in abgekürzter Methode der Zahl der Beobach­
tungen und ihrer nothwendigen ternären Combinationen. In vorliegendem 
Falle findet man den wahrscheinlichen angularen Fehler des Rechnungs­
resultates = 45". ·Die wahrscheinlichen Bestimmungsfehler des Para­
metersystems sind daher folgende: 

(t: b: C= 4,63394 + 0,00034: 4: 4,42653 + 0,00047 
{J = 90° 25' + 0° 0' 45". . 

Die erzielte Genauigkeit des Param('te",·erhältnisses beträgt daher nhnr 
der Lunge. 

"j Die Zahl der Repetitionen jeder einzelnen llessnng ist bier von keinem Einßu..'". 
da das Gewicht aller Beobachtun~en gleich und gleich Eins gesetzt ward. 
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Für die mÖßlichst genaue Uebereinstimmung· des Rechnungsresultates 
mit dem wahren Axensysteme des Sylvanits sprechen noch zwei Grunde: 

~} die Zahl der Beobachtungen mit + Differenzen (32) ist beinahe 
gleich jener mit - 6 (30); und + 6 = 2;22 weicht von - 6 = 2;06 
nur um 0;46 ab. Der Gang der Differenzen zeigt daher ebenfalls nur einen 
Fehler des Rechnungsresultates von 00 0' t 0" an. 

2) Bei' einer grösseren Anzahl von Beobachtungen, die wie hier zu­
flillig, nur mit Rücksicht auf ihr Gewicht, nicht aber mit Rücksicht auf 
ihren EinOuss auf das Resultat, zusammengestellt sind, mUssen die D~ffe­
reqzen ein gewisses gesetzmässiges Vorkommen, ihrem Werthe nach, zeigen. 
Ist wie oben der wahrscheinliche Beobachtungsfehler 4;7, so sollen nach 
deon Principien der Wahrscheinlichkeitsrechnung, wenn 62 Beobachtungen 
des Gewichtes I vorliegen innerhalb der Grenzen 

0'-4;7 4;8-3;4- 3;3-5;4 5;2-00 
die Differenzen von 31 20 8,3 2,7 

Beobachtungen fallen. Es fielen in vorliegender Liste wirklich 

± 27 (~ :: ± 25 {! :! 0+ t 0 (~ : 0 

Eine Uebereinstimmung, welche fUr die Genauigkeit der angewendeten 
Methode und des erhaltenen Resultates spricht. 

Beobachtete Formen. Sylvanit zeigt eine grosse Mannigfaltigkeit 
in der Ausbildung seiner Krysta])e. Oft variirt an reichen Stufen der 
Habitus benachbarter Individuen. Ein Blick auf die beigegebenen Figuren 
lässt den Formenreichlhum unseres Minerals ahnen und gleichzeitig 
erkennen, dass Derselbe im Allgemeinen durch die Existen~ zweier Wachs­
thumsrichtungen, eine parallel m, die zweite parallel a a' hervorgerufen 
wird. Die beobachteten Gestalten lassen· sich nach ibrem wesentlich ver­
schiedenen Habitus gruppenweise besprechen. Die Mehrzahl der hier 
geschilderten Krystalle stammt vom Fundorte Offenbanya, einige wenige 
von ~agyag, Zalathna und Facebay. 

A. Formen mit nahe trimetrischer Symmetrie. 

4) Vorherrschend B (0401. Fig. 4-. Die Abweichung einer solchen 
Geslah von der rhombischen Symmetrie ist kaum grösser, als wie wir sie 
manchmal an einem verzerrt entwickelten, wahrhaft prismatischen Krystalle 
finden. Das einseitige Auftreten von n und LI ist nebensächlich; nur die 
verschiedene Entwicklung eier Zonen B sund Ba ist von Bedeutung. Es 
ist daher erklärlich. dass man Formen dieser Art dem trimetrischen Systeme 
zurechnete. Irr der That stimmt auch diese Fig. 4- fast vollkommen Uberein 
mit Mi 11 er' s Fig. 424. Zu erinnern wäre fUr diesen Vergleich nur, dass 
B Fig. ~ mit c Mi II e r identisch ist. 
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Die Zeichnung stellL den Krystall 4 möglichst. naturgetreu d,ar. Dessen 
Vorderseite ist entwick.elt, an der Rückseite ist derselb~ durch eine, unge­
fähr parallel m verlaufende, cannellirte Bruchfläche be~renzt. Aehnlich ist 
Nr. 29 von Facebar. 

2) Vorherrschend a (~OO) B (040). Fig. 5. Die obere Hälfte des 
Krystalls Nr. 5 ist gut entwickelt. Das beobachtete relative Grössenverhült­
niss der Flächen ward in der schematischen Zeichnung möglichst beibehalten. 
Eine kleine neue Fläche F (5.2), welche in der Zone ais k zwischen; und 
s liegt und deren Kante abstumpft, w.ard nicht gezeichnet. 

. 3j Vorherrschend m (404). Fig. 6. Die linke Hälfte des Krystalls 6 ist 
verbrochen. Die Form ist in der Natur noch mehr plattenförmig, als dies 
durch die Zeichnung angedeutet erscheint. 

B. Monosymmetrische Formen. 

') Vorherrschend m (404). Gestalten dieses Habitus werden am 
häufigsten beobachtet. Die langen (4-41 cm) Nadeln und die gehäuflen 
Aggregate von prismatischen Formen, die an deo reicheren Olfenbanya­
Stufen oft eine 1-! cm dicke Kruste über dem Gangquarze bilden, 
gehören im Wesentlichen diesem Habitus an. Ihre Entwicklung scheint 
abervon einer gewissen Breite der Gangspalte abzuhängen. Amdeutlichsten 
habe ich diese Formen immer dann gefunden, wenn der Gangquarz selbst 
Ausbuchtungen und wahre Geoden bildet und so Platz für sie scham. 
Eint'aebe und Zwilling$krystalle dieses Habitus sind beobaehtet; die le"-tere-n 
werden vorllu6g bier Ubergugen. Fig. 7 iM möglichst natupgetreu 
gezeiebneL. Vom Krystalle Nr. 7 febl. nur eine kl.iae Partie dos Vorder­
theiles mit (400). 1B der Zone a me finden sioh einige schmale Fläcbea, 
welche in Zwillinß88teU~ sind. Obgleich von diesem Kr)'s&all schon obeo 
einige Me8SUDgen angegebea wurden, so will ich hier doch die Zonon aus­
führlich notiren, um suglewh über die auftreteaden $Chleehten und besseren 
ReOexe und deren Gewicht ein Urtbeil zu ennöglichen. Die notirten 
GewiebtsfaotOl'en sind apriori geschätzt, mit Zugrundlegung der schon 
oben 'citirten Methode, als Functionen der ReOexsehärfe. 

Gewicht beobachtet gerechnet b. 
'ce l f 790 1S5' 4800 0' 5 
'es t H3 40 H3 6 , 
'ca 4 67 40 67 6,3 3,7 
'es 

, , 66 52 66 5' 2 
mr f '2 n n 44,8 2,8 
ms {- 6t 30 64 35,3 5, 
mB • 90 5 90 0 5 
ms' 4 H8 20 148 2',7 ',7 
m,.' 4 437 20 437 45,2 ',8 
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Gewicht beobachtet gerechnet 6-
mm' -h 180°10' 480u 0' tO 
m't'" 0 ~2io U H,8 
m's" 0 61! 6i 35,3 
B"s i 28°32' 28 U,7 1,3 
B"r t ~7 20 " 45,2 ',8 

Die wirklich beobachteten Differen~en, die geschätzten Gewichte stehen 
unter sich und mit dem von frUher bekannten wahrscheinlichen Fehler f;7 
(bezogen auf Gewicht t) ziemlich in Einklang. Der wahrscheinliche Fehlet' 
fUr das Gewicht t muss sein 3;~ - fur G = l hingegen 5;t - für 
G = is schliesslich 8;5. 

Geringe Abweichungen von der Form Fig. 7 zeigen einige andet'e 
Krystalle von Offenbanya. Die schärfst messbaren sind Nr. 8 und Nr. 46, 
deren Gestalt im Wesentlichen durch Fig. 8 wiedergegeben ist. 

3) Vorherrschend a (400). Fig. 9. Der Krystall gleicher Nr. ist durch 
die obere Hälfte der Zeichnung fast portraitähnlich dargestellt. Sein Unter­
theil ist verbrochen. 

gemessen gerechnet (iewicht 

CL S == 7io 47' 74.0 43 t 
aa = t05 30 105 28,3 l 
a'a= t05 28 405 28,3 6-, 
aa= 423 26 123 30 i 

Aehnliche Krystalle z. B. Nr. und Fig. 10, ~r. und Fig. 23 haben 
auch die Zone aB flächen reich entwickelt. 

Diesem Typus gehören so wie dem früheren Habitus theils Einzel­
krystal1e, theils aber auch Theilformen von ZwiIlingskrystallen an. Ferner 
treten manchmal Verzerrungen auf, wodurch Zwischen formen erzeugt 
werden z. B. Nr. i2, 48, 49; oder skelettartige Bildungen Nr. 40,45. 

6) Vorherrschend a (124). 
Zahlreiche Kt'ystalle %eigen diesen Habitus. Er ist beinahe so häufig, 

wie der frühere Fall ('). Namentlich auf dp.r Cnterseite der dUnnen Schrift­
erzlamelIen entwickeln sieh solche Formen mit Vorliebe, wenn der Gang­
quarz kleine Höhlungen ~d Platz zum Krystallisiren bietet. Doch schliessen 
sich die beiden Habitus , und 6 nicht gegenseitig aus. So fand ich 
~r. 8 und Nr. 12 knapp nebeneinander auf einer Stufe. 

Fig. 4 t ontspt'icht vollkommen dem Krystalle Nr. 44, s~hr nahe dem 
Krystalle Nr. 20, beide von Offenbanya. Aehnlich ist Nr. 23 von Zalathna. 

Nr. H ist circa 5 mm gross, an det· Untet'seite verbrochen .. Seine 
Flüchen reflecliren sehr gut. Ich (lebe hier eine kleine Liste der gemessenen 
Winkel, um erkennen zu lassen, wie nahe sich das gerechnete Parameter­
verhai tniss den Beobachtungen eines guten Krystalls anschmiegt. 
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Gewicht beobachtet lIerechnet l::. 
CM 4 34° .1.2' 3~o 43' t 
Mm 69 8 69 fO 2 
Mn t 88 25' 88 i9,7 4;7 
Ma .. 424 t8 fU 48 0 
ma f 55 10 55 8 2 
Me 4 U 54' U 56,3 ~;3 

Ma 4 61 43 64 45 2 
Ma' t 61 "'5 61 45 0 
Me' 4 U 55 .t.2 56,3 t ,3 

"tB 90 90 0 t 

Abarten von diesem Habitus entstehen, wenn neben der Fläche a nOl'h 
a (fOO) oder m (t04) grösser entwickelt auftritt . 

. Ersteren Fall stellen Fig. 42, 13 nach gleichen Krystall-Nr. dar. 
NI'. n ist links durch die SpaltOäche begl·enzt. NI'. 43 ist ausnahmsweise 
etwas schematisirt in Fig. 43, da in der Natur der Untertheil fehlt und die 
Flächen nicht im Gleichgewichte ausgebildet sind. 

Die zweite Abart versinnlicht Fig. 44. Der entsprechende Kr~'stall 
NI'. t 4 ist vorne gut ausgebildet und zeigt die sonst seltenen Flächen d li 
der Zone B C. Ueberhaupt ist an ihm der Zonen verband sehr gut ent­
wickelt, und hierdurch eine Reihe neuer Flächen indicirt. Von diesen haben 
mehr als secundäre Bedeutung nur die Formen t t2 t3 t~, denn gerade ihr 
Auftreten bildet deu wesentlichsten Gegensatz der Zonen B s r tm unll 

, Bae M• 

S k eie Lt a rt i g e Bi I dun g. WeiL häufiger als andere Mineralien 
zeigen die Krystalle des Sylvanits unterbrochene Raumausfüllung. ~nwill­

kUrIich erinnert man sich an die aus dem SchmelzOusse entstandenen 
Schlackenkrystalle mit ihren abgerundeten Kanten und mit Hohlräumen, aus 
deren Tiefe wieder Facetten hervorglänzen . 

·1) Die unterbrochene Raumausfullung einzelner Flächen -
ist am häufigsten sichtbar auf der Fläche a. Diese zeigt sich sehr oft länss 
den Kanten durch eine mehr minder breite wallartige Conlour, welche in 
den normalen Horizont von a fällt, begrenzt, während die lIitte dann ver­
lieft ist und theils uneben: theils el)en und glänzend parallel a verlällft. 
Besonders deutlich tritt dieses Phänomen an NI'. t3 auf. An diesem indivi­
duum sind die Kanten der Vertiefungen durch dieselben Flächen abfZe­
stumpft, welche an den Kanten der Hauptform a selbst auftreten, sodass 
Repetit~on und. skelettartige Bildung sich vereint. In der Zone a a be­
obachtet man eine Succession der Flächen in dem Sinne: a', X, q>, a, D -
(J -rp a Da. 

Die Fläche B \otO), ohfZleich Spaltungsfläche , ist doch nur selten in 
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grtssserer Ausdehnung glatt und eben. Eine neUe Skeleubildung zeigt 
Nr. U. Hier liegen auf der vollkommenen Spaltßäche B mehrere Wälle, 
diese ziehen sich mit halbgerundeten Contouren, gleichsam wie frUher 
geschmolzene Massen, parallel der Combinationskante BC quer uber B (040) 
hin. An ihren Kanten zeigen sich kleine Facetten, die' rudimentär ent­
wickelte Flächen d sind. In den Ubrigen Fällen zeigen sich auf B theils 
unregelmässige Vertiefungen, theils Repetitionen von B, a. 

Auf den Flächen a (400), C (O(H) ist die unvollkommene Raumerfullung 
weniger deutlich sichtbar. Die Vertiefungen verlaufen theils regellos z. B. 
a ,"on Nr.'; theils parallel den normalen Combinationskanlen, C von Nr. 20. 

Eine seltene Skelettbildung 'zeigt I (a24) von Nr. 2L Die Fläche ist 
in der Mitte vertieft und aus diesem Hohlraume ragt ein schmaler Streifen 
der glänzenden Fläche a (124) hervor. 

Die Fläche m (40 t) ist glatt, eben t und zeigt nur gelegentlich Spuren 
einer Täfelung, deren Conlouren parallel der Kante m c, m b, also parallel­
epipedi~ch verlaufen. Solche feine Tafeln zeigen m von Nr .• , Nr. 7, und 
sie sind bei starker Beleuchtung gut sichtbar. An Nr. 46 sind diese Tafeln 
dicker, und man kann erkennen t dass diese Täfelung einer Repetition \'on 
m (·104) mit n (204) ihr Dasein verdankt. 

Auf den Flächen M (lOt) existirt eine mikroskopisch feine Streifung 
parallel den Kanten M a, wahrscheinlich hervorgerufen durch eine Repe­
tition dieser zwei Formen. 

2) Die skeleltartige Entwicklung der Gestalten beschränkt sich aber 
nicht blos auf einzelne Flächen. Ganze Krystalle zeigen oft in ihrem Baue 
den Mangel der Substanz. Namentlich augenfällig ist dies bei jenen Kry­
stallen, an welchen B, a, a dominiren und daher dem dUl'ch Fig. 9 dat·­
sesteIlten Typus zuzuzählen sind. 

Die SkelettbiIdung (vergl. Fig. und ~r. t 0, 45) beginnt bei a, erzeugt 
daselbst Vertiefungen, die rinnenartig den ganzen Krystall durchsetzen und 
ihn scheinbar entzweitheilen. An eine Zwillingsbildung könnte man 
denken. Genaue Messungen zeigen jedoch, dass diese beiden , durch die 
Rinne getrennten StUcke nur Theile Eines Individuums und beide zu ein­
ander paraUel sind. Innerhalb des Hohlraumes der Rinne wiederholt sich 
mehrfach a (in der Fig. 45 nur einmal gezeichnet). Die Krystalle sind am 
unteren Ende verbrochen, statt dessen ward in der Zeichnung schematisch 
die Basis (004) eingefUhrt. Im t;ebrigen sind Fig. 40, 45 möglichst natur­
setreu. 

Diese Krystalle zeigen ferner das EigenthUmliche, dass jeder durch 
3 grtsssere fast. dreieckige Flächen begrenzt ist: Fig. 40, a a 0' - Fig. 45 
a' B' a -. Um solche ebene Dreiecke als a bestimmen zu können, ohne den 
Krystall von Muttergestein loslösen zu mUssen , ist die Kenntniss eini"t'!' 
Winkel nöthig. Die ebenen Winkel von a in Fig. t 5 sind: .. 
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Eeke [Cl Kante ala : ajB = 58°30' 
Eeke [B] Kante a/a : alC = 83 33 
Ecke [al Kante alB: ajC :;= 37 57 

Zwillingsbildung. Haidinger hat ber~its 4839 (Mohs-
Z i P pe, Mineralogie) erwllhnt, dass wahrschein1ich an unserem Mineral 
Zwillingsbildung auftritt. Kokscharow (4865) hat als ZwillingsOllehe a 
( K 0 k s c ha r 0 w ) angegeben, welche mit Mi II er' s m coincidiren soll. 
Da aber das Fillchenpaar m (M i II er) sich in + P 00 zerlegt, da ferner der 
von Kokscharow angegebene Winkel 550 24' weder mit am = 550 8' 
noch mit a' M = 550 ii' stimmt, so musste für die vorliegende Arbeit die 
Bestimmung dcr ZwillingsOllche von neuem begonnen werden. Hiezu 
dienten mehrere Krystalle, von denen zwei wahre Juxtapositionszwil­
linge sind. 

()je Messungen, Form und Flllchenentwicklung weisen Ubereinstimmend 
auf m (404) mit am = 550 8' als ZwiIlingsOllche. FUr diese Zwillinge sind 
namentlich dieWinkeldreierZonen: [ctmCm]; [mrBm]; [mea'ä'eml; 
wichtig. FUr die beiden letztgenannten Zonen bedarf es keiner neuen 
Reehnuns, indem 

in,. = 480 0 - mr ma' = 480 11 - mai 
j:;elten die nachfolgenden Winkel 

(t a = 4400 46' C C = 680 5' 
(( C = 20 '4 = Ca CM = -103 37 
(t .V= ., 2 = Mä CN'= 56 U,7 
(l1l = 74. 27,7 Cn = 45 7,3 
(I' .V' = 33 38,3 

ist. FUr die Zone a ä 

mN'= 9' 43,7 
mn = 49 49,7 
.VM= '4 40 
MN=22 3,7 
.VN'= 2 27,4 

~ach' wahren Hemitropien sind die Zeichnungen 46, n gefertigt. 
Heide, Xr. 46 und Nr. 17 stammen vom Fundorte Offenbanya, doch von 
HandstUcken mit differenten Habitus des Sylvanits. Nr. 46 ist einer echten 
Schrifterzstufe entnommen, während Nr. 47 eines jener langen spiessigen 
Individuen ist, welche auf den Handstucken gelegentlich eine dicke, aus 
parallelgelagerten Prismen bestehende Schichte bilden. 

Dem Hauptindividuum von Nr. 46 entspricht auch die Fig. 8. An das­
selbe schliesst sich dann die hemitrope Lamelle an. Der Obertheil von 
Nr. t 6 ist verbrochen, derselbe ward in Fig. '6 schematisch ergänzt. Be­
merkenswerth ist das Auftreten der Zonen m r s b, und mi e a'. Die schmalen 
Flil('hen ~., und n' wurden nicht gezeichnet. 

Cm 
mn 
mit 
mN' 

Gewicht apriori gemessen 

"'jt,; 3'° 30' 
t 19 25 
I !)5 5 

91 

gerechnet 
34 0 27' 
19 -19,7 
55 R 
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Gewicbt 8 priori 

ma t 
mn -h 
mt n 
m,. , 
ms , 
mB I· 
Bs 4 
Brt 
Bi -h 
mi t 
me t 
mn' -h 
m (1' , 

ma' ~ 
-

me t 
mi -h 
Cl a' -I 

ra' , 

gemessen 
4250 2' 
~61 

32 

.u '5 
64 37 
90 0 
28 23 
i7 42 
57 50 
51 30 
H 30 
86 45 
99 '0 
80 42 

t 07 43 
128 '5 
n 35 
'3 50 

gerechnet 

42'052 ' 
460 '0,3 
31 38,5 
'2 H,2 
64 35,3 
90 0 
28 24,7 
n· 45,8 
58 24,5 
54 28,7 
72 38,3 
85 57 
99 ",7 
80 t 8,3 

407 21,7 
128 3·1,3 
H 31,7 

'3 '9 

225 

Hervorzuheben ist, dass am {jntertheile des Krystalls in der Zone 
m i e e i m die Flächen (1'a' einen einspringenden Winkel machen. In dem 
schematisch ergänzten Obertheile von Fig. 46 bilden deshalb (1 ä einen 
ausspringenden Winkel. Von der Richtigkeit dieser Thatsachen kann man 
sich auf mehrfache Weise überzeugen: theils durch die sphärische Pro­
jeclion des Zwillings Fig. 48; theils durch einen Verticalschnitt in der Zone 
me Fig. 49. Eine Horizontalprojection des Zwillings auf die SpaltOäche B 
(040) stellt Fig. 20 dar; a ä ausspringende , (1' i1 einspringende Winkel 
bildend.J 

Fig. t7 Nr. t7 ist von theilweise anderem Habitus, als der eben­
geschilderte Krystall. Die Zeichnung t7 ist vollkommen naturgetreu. 

Gewicht 8 priori gemessen gerechnet 

ms , 4080 26' 408°2',7 
sr' , 40' 22 40' 20,2 
'Bm , 90 4 90 0 
'B'i , '5 37,5 '5 38,5 

',.,. , 88 n 88 '3 
m{ n 54-10 51 28,7 
in i? -h 4000 99 '1,7 
mm 4 ~79 57 180 0 
mi .t- U8 3' .f28 31,7 
me .t- 101 19 107 21,7 
mn 

, n 86 85 57 
G r 0 tb .. Zeitschrift t. Kry.tallogr. 11. 15 
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Auch an diesem Krystall ist (vergi. den naturgetreuen Verticalschnitt 
Fig. 24 durch die Zone m u) das Hauptindividuum grösser, an welehes sieh 
die schmale hemitrope Lamelle angelagert haL. Trotzdem ist die Entwick.­
lung der Zone mi u' zur Erkennung des Zwillingssesetzes genügend. Wohl 
fehlt zufllllig 0' und sta.t dessen tritt ",' auf (nicht in Fig. 47, sondern nur 
in Fig. 24 gezeichnet), aHein der einspringende Winkel n' (j' lässt sich in 
der Zone m i schon mit freiem Auge erkennen; und am Goniometer die 
Reihenfolge der Flächen sicherstellen. 

Bemerkenswerth ist, dass bisher nur an solchen Hemitropien n (3i t) 
beobachtet ward: eine Fläche, welche nur wenige Grade von der sonst 
dominirenden Gestalt u (124) entfernt liegt. Deshalb lassen sich folgende 
Fragen steUen: Ist dje Fläche n' (Sn) nicht etwa eine Fläche des 11. Indi­
viduums, oder umgekehrt (i' von dem I. individuum't Sind überhaupt 
Zwillinge vorhanden, oder ist die Lamelle von 1I nur eine Repetition mit 
zufällig neuen Flächen 't 

Eine eingehendere Untersuchung gibt in der That bemerkenswert he 
Resultate. Die gestellten Fragen lassen sich beantworteu, wenn man für 
n, u, i, e jene Indices berechnet,. welche nicht auf das Axensyste,m des 
normalen, sondern auf die Parameter des Zwillingsindividuum bezogen sind. 

Ist die ZwillingsOäche (40 f) im monoklinen Systeme, so gellen fÜr 
diese Transpo'nirnng der Indices u v w in u' v' w' folgende Gleichungen"): 

, 
.) Die allgemeine Tranlrormationsgleichung rur das monokline SysLem lauLet nacb 

Hinwe8Jlls~llng eines gemeinschaftlichen Faclors: 

(U4a) ~·"";'I[X'.X]-[X'.Z)["d +1;[X' .. Y]sin!,,+~J[.l" .. Zl-[X\X; ,r.:f . . 
Hier bedeuLet fl = 4, I, 8; II'ID GtD X'ID = 11' tI'UI' abc X' Y' Z'; rur die Worle cos 

ist [ ] gesetzt. Es folgt diese Formel (44 4a) 8US der allgemeinen TransrormaLionsgleichunll 
lür das trikline S}'stem, in welcher ehenfalls die Worte cos der Kürze wegen auSJIc­
lassen sind. 

r =;'J [X' X]sin!E+ [X'Z] [,,- Hl- [X' Yl ::-h;t 

+i;-l [X' Y] sin!,,+ [X' Z] [E-"Cl -[X' ·\l [~'-h] f 
+ ~l [X' Zj sin!"+[X' Xl [,,-Uj - LX' J"] [E - ,,";1 

'lU. 

analog rur ~ und ~'. Diese Formel muss die in meinem Lehrbuche Phys. lIin. I ge­

gebene, unrichtig abgekürzLe Formel H8 ersetzen. 
Da die Lllge von X' Y' Z' des Zwillingsindividuum von hkl der ZwiIlingsftäche ab­

hingt, so lauLet die explicate Formel (U4) rur das monokline System: 

v' 11 tI tt' 
-- -(h2b!ct-k2a2c2 sin!,,-"'otb!) +-(ihkabc2 sin2 1j,+-(ihlab2 c - ih2b2 c'cos, a ab' c . 

Digitized byGoogle 



Ueber die Tellorerze Siebenbürgens. 227 

: = ;{C05 X' X - C05 X' Z 005 1J} + ~ {005 X' Z - C05 X' X COS 1J} 

v' v. 
b = - ;; sm2 1J 

:' = ; {oos Z' X - '005 Z' Z 005 1J} + ~ {oos Z' Z - OOS Z' X oos 1J} 

FÜr die Zone m i a' ~ i in des Sylvanit gilt daher die einfache Relation 

tl = L353w - 0,353 u v' = - v w' = u' - v'. 
Die Indices der Flächen 1f, a, e, i sind daher: 

i uvw=ll2l u'v'w'=400:680:780 
e Ho 400:283:483 
n' 314 300: i97 : 497 
ö' 124 584 : 684 : 400 

genähert = 178 
432 
352 
671 

Die genauen Werthe u' v' w' fÜr i, e differiren zu viel von den etwa 
mc:glichen Symbolen 178; 4 3i, als dass eine solche Transposition möglich 
sein könnte. Anders verhalt es sich mit 1f. Diese Fläche .kann mit gleicher 
Wahrscheinlichkeit auf das normale Individuum mit uvw == sn, oder auf 
das ZwilJingsindividuum mit u' v' w' = 352 bezogen werden. 

Ferner ist ersichtlich, dass i' fast genau jene Lage einnimmt, welche 
einer Fläche des ersten Individuum, mit den Indices (23. 27. 1) zukommen 
wurde. Ihr zunächst wäre eine Fläche mit (671). Vergleicht man die für 
t [1J7 t) berechneten Winkel mit jenen 1 die fUr a gelten, so zeigen sich 
wahrlich geringfügige Unterschiede: 

Ba = 28°45' ma = 800 48;3 m~ = 990 5S' 
B~ = 28 49 ma' = 99 '4,7 m~' = (404) (671) = 800 7' 

Nimmt man nur RÜcksicht auf die Winkel in der Zone mia, so könnte 
man (es ist ja ",Ci' = 4 800 - m a') in .der That a' mit ~ verwechseln. Eine 
Consequenz hievon wUre, dass z. B. in Fig. 46 die Flächen a wegfallen und 
NU ihrer ~ (671) einzuzeichnen wäre, wodurch aber der einspringende 

w 
+c (iklotbe- Uk obe1cos '1) 

~ ... ~ (ihlo ~o-i l!o~blCOS'1)+!..(UI otbcsln!'1) +~(l!o2bl- h2b2c2-kio2e2sin2'1l 
tob c 
welche Formel statt der zo corrigirenden Formel H 4 In meinem Lehrbuch MiD. I. zu 
lletzen wäre . 

. Man bemerkt, dass rur die wichtigsten Fälle des monokliDen Systems die oben 
im Telt gegebene Formel einfacher und zweckmll8siger für die Rechnung ist. 

45-
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Winkel am Untertheile verschwände. Dass diese Annahme, so wie das 
Identificiren von 0' mit ~' vollkommen unstatthaft ist, beweist jedoch . 
folgendes: 

4) a ~ ist = 620 32;8; während die directe Messung "0 35' = a t1 

ergab. 
2) Der einspringende Winkel ist am Untertheile der Zwillinge deutlich 

sichtbar. 
3) Die Fläche ~ ist bisher an dem so zahlreichen Materiale nicht be­

obachtet, während die dominirende Fläche t1 sehr selten fehlt. 
Alle bisherigen Beobachtungen g~statten deshalb, die Krystalle als 

wahre JuxtapositionszwiIlinge nach 111 (fOt) zu erklären. Formen, welche 
etwa auf eine Zwillingsbildung nach M (T04) [aM --.:.. 55° U'J hinwiesen, 
wurden bisher nicht aufgefunden. Hingegen sind an scheinbar einfachen 
KrystalJen eingeschaltete Lamellen nach m nicht selten. Während an 
solchen Individuen der seitliche Verlauf der Pyramiden zonen normal ist, 
kommen in der Zone amc einige schmale in Zwillingsstellung befindliche 
Flächen vor. 

Fig. 7 (Nr. 7) zeigt die Flächen C M. Ebenso ist in Nr. 6 zwischen a' 
und N die Fläche M' (nicht in Fig. 6 gezeichnet) beobachtet mit m JI' = 
4400 '0' (4400 50' gerechnet). Fig. 23 (Nr. 23) zeigt zwischen a und m die 
Fläche C; beobachtet aC = 200 35' (200 ,t' gerechnet). 

Aurum graphicum. Die morphologischen Verhältnisse jener 
Varietät, welche als Schrifterz , aurum graphicum der Alten, bekannt ist t 

fanden bisher keine Erklärung. Offenbanya und Nagyag liefern HandstUcke 
mit solchen Zwillingsbildungen , als deren Typus meist die Kreuzung der 
lamellaren Individuen unter 600 angegeben wird. Na um a n n (Mineralogie 
9. AuO., pag. 577) vermuthet mehrfache Zwillingsbildungen, denn er sagt: 
»die einzelnen Individuen schneiden sich unter Winkeln von 600 und ver­
binden sich bisweilen zu Dreiecken, was noch auf andere Gesetze der 
Zwillingsbildung zu verweisen scheint. (I Die relativ genaueste Beschreibung 
gab der alte Autor S t u tz -) 4803 pag. U 7, 'welcher schrieb: J) dass die 
Individuen sich theils unter spitzigem, theils unter rechtem Winkel durch­
kreuzen.1I In der That kommen diese zwei Abarten des Schriftenes vor. 
Beiden liegt aber nur das eine bekannte Zwillingsgesetz nach m zu Grunde. 

A. Schriftformen mit einem Kreuzungs\\;nkel von 690 ,,'. 

Diese Formen unseres Minerals sind die häufigsten und bekanntesten. 
Sie entstehen, wie alle Beobachter angehen, vorzugsweise in den eng~ten 

") An d. S t ü tz: Physik.-mineral. Beschreibung des Gold- und Silberberswerkes 
Szekerembe bei NagYlIg. Wien 4801. 80. S. 464. • 

Digitized byGoogle 



· Ueber die Tellurerze Siebenbürgens. 229 

Gangspahen. Es breiten sich auf dem krystallisirten Gangqu31'ze uberaus 
dÜnne Individuen aus, die sich durchkreuzen und nur in seltenen Fällen 
deutliche KrystallOächen erkennen lassen. Die Lamellen liegen in einer 
Ebene; ihre OberOllche [es ist dies das Spaltungspinakoid B (040)) spiegelt 
sieichzeitig ein. Mit letzterem haben sich auch die Individuen an das 
Muttergestein angeheftet und sie überbrücken gelegentlich in dieser Stellung 
kleine Vertiefungen. Hiedurch entstehen Hohlräume, die oben von dem 
plattenförmigen Sylvanit, unten von Quarz begrenzt sind. In diesen 
Höhlungen findet man die deutlichsten Krystalle des Sylvands, partiell an­
gewachsen, oder auch in Zwillingsstellung (z. B. Krystall Nr. 4) gegen die 
obere Oache Sylvanitdecke. In besonders günstigen Fällen erlauben die 
Unebenheiten des Muttergesteins, dass auch die Enden der scbriftartigen 
Lamellen selbst. auskrystallisirt sind. An den Längskanten sind schmale 
Facetten meist. sichtbar. 

Schriftformen dieser Art zeigen namentlich die Offenbanya-Vorkomm­
nisse. Fig. 22 stellt dieselben dar, nach dem Muster eines meiner StUcke 
(U. S. 5848). Zwei Richtungen herrschen vor. Penetration der lamellaren 
Individuen ist nicht bemerkbar, mehrfache Repetitionen in demselben Sinne 
hingegen häufig. Hiedurch entstehen Formen, doppelten Winkelhaken 
ähnlich. Der beobachtete Winkel a : ä = H 4 ° (H 00 46' gerechnet) genUgt. 
wohl, um annehmen zu können, dass hier Drehungszwillinge nach m (.0.) 
vorliegen, mit vorherrschendem Pinakoide a (400). (Vergl. Fig. 23.) Be-' 

stätigt ward dies durch Messungen,' welche ich an der abgebrochenen 
Hälfte einer solchen Schriftform (Krystall Nr. ~3) durchführte. Der an 
diesem Krystallfragmente beobachteten Flächencombination entspricht die 
Zeichnung des normalen Individuums in Fig. 23: Obgleich dasselbe schein­
bar einfach ist, so schliesst es doch eine Zwillingslamelle Ö ein. (Vergl. 
früher.) 

B. Schrifterz, mit einem Kreuzungswinkel 550 8'. 

Fig. 2i -Sibt. die beobachteten Verhältnisse solcher Formen an, ver­
grösseit. wohl, doch noch immer naturgeta·eu.. Das Original hiezu ist ein 
HandstUck unserer Sammlung (U. S. 5587). Es stammt. von neueren An­
brüchen in Nagyag. Schrifterzformen dieser Art sind Ubrigens seltener, als 
der frUher beschriebene Fall. 

Fasst man die in Fig. 2' nach links gewendeten Seitenarme ins Auge, 
so findet man dieselben auskrystallisirt und von a, M begrenzt j a ist matt, 
doch lässt sich Ba zu 250-30° bestimmen. Entscheidender sind aber die 
ebenen Winkel der Contouren. Gemessen ward 

mim: a = 4250 gerechnet: 42'0 52' 
mim : ii = 68 69 40 

a: M= 56 55 U 
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Diese lamellaren Schriftformen sind also Zwillinge nach m, mit diffe­
rentem Habitus der Einzelindividuen. Fig. 25 stellt einen solchen Pene­
trationszwilling schematisch dar. 

Einer der Seitenarme ((3] in Fig. 2.) ist k.urz und zeigt fast eine 
dreieckige Gestalt. Die so häufig auf Scbrifterzhandstück.en vorkommen­
den dreiseitigen Lamellen können deshalb auch durch eine analoge 
Fläcbencombination m Ci M begrenzt gedacht werden, vorausgesetzt, dass 
man in den betreffenden Fallen gleichfalls die ebenen Winkel m Ci, äJi, 
m 1/ \550 8',550 U', 690 iO') findet. 

An der zweiten (in Fig. 2. nach unton gerichteten) Seite des Haupt­
individuums rn/rn sprosst ebenfalls eine Serie von Seitenarmen hervor. 
Dieselben haben zweierlei Wachsthumsrichtungen. Einige sind in Zwillings­
stellung und bilden gleichsam die Ergänzung des gegenüberliegenden Astes 
zu einem Penetrationszwilling j andere hingegen sind Individuen in nor­
maler Stellung, wenn auch von anderer Flächenentwicklung. An ihnen 
tritt namlich, statt m, dominirend a auf. Gemessen ward 

rn/rn: a:; = 550 gerechnet 550 8' 
a" : jj~ = 13 U 2 

Die sich anschliessenden Aeste (5, 6 in Fig. 24-) bilden Schrifterz­
formen der früber beschriebenen Art. 

C. Formen des Schrifterzes mit einem Kreuzungswinkel von 90°. 

Ueberaus selten sind jene runenähnlichen Zwillingscombinationen des 
Sylvanits, bei welchen sich die verschiedenen Wachsthumsrichtungen unter 
900 kreuzen. Ein ausgezeichnetes Handstück dieser Art ist Nr. 50f7 unserer 
Uni,".-Sammlung, ein seltenes altes Vorkommen von Offenbanya: Sylvanit 
auf und in krystallinischem weissen Calcit, an der Kontactzone zwischen 
Kalk und graugrünen Letten (Glauch). Nach Grimm (Montanist. Jahrb. 
Wien f866. Vol. XVI. 3i9) zu urtheilen, wlire der speciellere Fundort die 
Nicolaigrube. 

Das Schrifterz dieses Stückes ist theils dünnplattenförmfg, theils un­
deutlich krystallisirt und VerUstungen bildend, die sich unter 900 schneiden 
(verg!. Fig. 26). Schon mit ~reiem Auge sieht man, dass diese ziemlich 
reiche Generation gleichsam nur ein Individuum bildet, denn die analogen 
Flächen spiegeln alle gleichzeitig ein. Das Spaltungspinakoid B (Of 0) liegt 
nach oben zu gewendet, und der ziemlich ebenen Bruch- und SchlagOäche 
des Calcit's ungefähr parallel. Die einzelnen Lamellen und Kr)'ställchen 
stecken noch zur Hälfte im Calcit. 

Zwei Wachslhumsricbtungen dominiren, eine parallel, die zweite senk­
recht Mir Kante Bm (Fig. 26). In letzterer Richtung haben sich circa 
zwanzig parallele Reihen kleiner Krystallagg.·egate perlenschnurähnlich auf 
dem HandstUck entwickelt. Mit freiem AugE:' erkennt man nur Oache Pyra-
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miden mit im Zickzack verlaufenden Contouren. Eine starke Vergrösserung 
milcht die Gestalten deutlich.. Es sind 40-45 malige Repetitionen des 
bekannten Juxtapositionszwilling nach m (Fig. 20), an dem namentlich 0 

(12 4) und B (040) auftreten. Diese perlenschnurlihnlichen Aeste sind also 
'polysynthetische Zwillingsgruppen , und dass deren Wacbsthumsrichtung 
nach den Messungen fast vollkommen normal zur ZwillingsOliche m ist, hat 
seiuen Grund in der fast gleichen Grösse der Einzelnindividuen. Denn, da 
m .V = 90° + 200 !SO'; m jj = 900 - 200 !SO' ist, so folgt nur für gleich 
dicke Zwillinsslamellen der Winkel der Wachsthumsrichtung zu m = 900. 
Schon frUher ward die parallele Lage aller Flächen am StUcke hervor­
gehoben. Dies bat nämlich seine Geltung rur alle 0 a' Ci Ci'. Beobachtet ward 
:verftl. Fig. 26 und FiS. 20) : 

o'ii = 49° 30' 
Bo= Bo= 29° 

Kante Bio : Bjo = iOo - 12' 
Kante Bo 11 Bio' und Blall Bio' 

gerecbnetl9" 3i' 
28 45 
440 '0' = M M 

Die obere Fläche B ist parallel der Spaltung; sie ist schmal, abm' gleich 
breit bleibend, rechts und links von parallelen Kanten begrenzt und 
keinerlei Vnterbrechung oder Niveauveränderung zeigend. Zwischen 
0-;;0' 0' folgen rechts und links alternirend ein- und ausspringende Winkel: 
z. B. einspringend ist 0.' : 02'; (72: 03; 03' : Ci«,; (14: 0:,. - Alles dies ist 
nur bei einer polysynthetischen Gruppe möglich, deren Einzelglieder der 
Fig. 20 gleichen. 

Zu bemerken wäre, dass die Richtung m m die Lage der am StUcke vor­
kOllJmenden Individuen bestimmt und fUr alle winkelgenau gleichbleibt. 
Die grösseren Lamellen, von denen die vertical gel'ichteten Aeste hervor­
sprossen, sind wahrscheinlich Lamellen des Typus Fig. 8. Andere Lamellen 
zeigen dreieckige Contouren. Die beiden deutlichsten sind zu einander in 
verwendeter Stellung. Be~hachtet (Fig. 26): 

m a = m a = 55 111 C = m c = 350 

Das an die grossen Lamellen sich anschliessende Dreieck ist somit in 
Zwillingsstellung gegen das Hauptindividuum m m. 

An anderen HandstUcken von Offenbanya, vom Vorkommen auf GrUn­
stein trachyt , sind manchmal neben den gewöhnlichen Schriftformen auch 
Aeste unter 900 sich kreuzend sichtbar. Abel' bis jetzt konnte ich eine 
gleich interessante Entwicklung polysynthetischei' Zwillinge, wie sie hier 
vorliegt, an keinem zweiten Exemplare mehr auffinden. 

Dis cu ssi 0 n älte re rB eoba c h tun gen. Die in den vorhergehen­
uen §. dargestellte Morphologie des Sylvanits erlaubt endlich auch die 
frUheren, scheinbar divergenten Angaben zu vergleichen und deren Richtig­
keit zu prUfen. Es zeigt sich hiebei, dass die Messungen älterer Beobachter 
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wohl ziemlich genau waren, dass jedoch der l'ormenreichthum unsers 
Minerals zu Irrungen Veranlassung gab. 

Die erste Angabe ober die Kryslallgestalt unsers Minerals verdanken 
wir Haidinger (Mineralogy ~825. 11, Tar. 6 Fig. 35). In der von Zippe 
redigirten Ausgabe von Mo h s' Mineralogie (~839) sagt dieser Autor in 
Uebereinstimmung mit Haidinger S. 555: \leine von Philipps (4837) 
11 gegebene Zeichnung lässt sich mit Fig. 52 (id est Fig. 35 von ~ 825) nicht in 
11 Uebereinstimmung bringen, selbst bei Annahme, dass die Gestalten 
11 Zwillingskrystalle sind. Die Flächen von (P + 00) 2 [d d bei Ha idi ng e r], 
11 deren Neigung bei Philipps 9'030', sind nach dessen Zeichnung Flächen 
eines Orthotypes.1I Schon Hau sm a n n (Mineralogie ~ 8'8) hat versucht, 
die Angaben von Phi I i pp sund Hai d in ger auf eine Grundform zu 
beziehen; doch. ohne Kenntniss des wahren Axenverhältniss hat dies 
keinen Werth. 

Die von Hai d i n ger gegebene Zeichnung des Sylvanits ist - wie man 
aus unserem Parametersystem erkennt. - nach einem Zwillillgskrystall 
nach m gefertigt.; die eine Hälfte wahrscheinlich naturgetreu, die Er­
gänzung hierzu schematisch und deshalb nicht exact. Ich hube denseIhen 
mit Beibehaltung der notirten :Zonen richtiger in Fig. 27 dargestellt. Es 
sind zu identificiren die Flächen 

Haidinger's 0 l' d s a b z /; mit 
Schrauf a m r B i D e (NN) 

Die Winkel Haidinger's sind so genau, dass man mit Sicherheit 
nicht. blos die Flächen, sondern auch den + Quadl'anten des monosymme­
trischen Systems erkennt. 

Hai d in ge r 0 r = 550 0' 
dd= 9'" 20 
rk = 90 

Schra uf UJn = 550 8' 
r; = 9' 30,3 
J mN= 88 '6,~ 
ImN=9~ t3,1 

Während Hai d in ger einen Zwillingskrystall schilderte., sind hin­
gegen die Messungen Phi li pp s' an einem Individuum von der Form 
unserer Fig. 4:, also von mögüchst prismatischer Symmetrie angestellt 
worden. Dies lehrt schon die vom letzteren Autor angegebene Fi~ur 
(Mineralogy 4837, S. 34:4). Zu identificiren sind 

Philipps P hf CI c.J M a2 tlt 
Schrauf B C U sa 1'~ nN f e (1) 

M Philipps ist nach den Winkeln nN, nach den Zonen mJl; ('2 und 
. tlt sind entweder neue Flächen, oder die angegehenen Winkel durch Druck-
fehler entstellt. • 

Philipps PCt=280 20' Schrauf Bs=280 24:;7 
PCa = 4:7 45 B,' = 4:7 45,2 
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Philipps kM = 530 52' Schra1lf 
Pa2 = 50 4,8 
Pa' = 38 (31 01) 30' 

Cn= 530 U;3 
Bf= 50 4,5 
Be= 31 28 

233 

Man erkennt aus den Winkeln, dass Ph i I i P ps diejenigen der positiven 
Zone sr gemessen hat. 

An Phi li pp s schliesst sich in Figur und Auffassung der Formen 4852 \ 
Mille r an. Seine Figur gleicht ebenfalls unserer Fig. i. Seine Winkel 
halten die Mitte zwischen den von Phi I i p ps und den hier angegebenen. 

Philipps 4837 
!lO°4,8' 
28 20 
5:J 52 

Miller 485i 
cf = 50° 4,2' 
es = 28 17 
bn = 54, 4, 

Scbrauf4877 
Bf = /S00 4,5' 
B s = 28 24,,7 Ba = 280 45' 
Cn = 53 4,6,7 CN= 5' 19 

Man darf aus den Angaben Mi II er' s schliessen, dass er den Winkel 
für a direkt beobachtet und zur Rechnung verwendet hat. Als zweiten 
Winkel rur die Rechnung vielleicht einen Mittelwerth, erhalten aus 
mehreren Beobachtungen an ± Kanten in der Symmetriezone. Es stimmen 
namlich 

Miller's am=5502i'mit![am+aM] =550+1 (4,2' +8') =55025' 
an=3555 ![an+aN] =350+H65,7 +4,8,3]=35057'. 

Die Gestalten und Zonen sind von Mn I e r so richtig gekennzeichnet 
worden, dass man bisher nur mit ZugrundeleguDß d"rselben einen Oächen­
reichen Sylvanitkrystall zu entziffern verstand. Es ist daher kein Grund 
vorhanden gewesen, welcher etwa Kokscharow*) zu einer differenten 
Flachenbezeichnung gezwungen hätte. Leider verhinderte gerade die allzu 
einseitige Auffassung der Formen Herrn K 0 k s c ha r 0 w, aus seinen exacten 
Winkelmessungen die richtigen SchlUsse zu ziehen. Ja selbst die so oft 
eopirten Figuren Kokscharow's sind unbrauchbar. Sie tragen nämlich 
morphologische Unrichtigkeiten an si.ch. welche aufzuklären die genauen 
Winkel Kokscharow's selbst gestatten. 

Fig.1, Kokscharow. In der Copie (hier Fig. 4) bedeuten die ein­
ßeklammerten Buchstaben die von Kokscharow gebrauchten Symbole. 
Esistnachihm(c)=100j (n)=410j {a)=otO; (0)=141; (x)=242j 
(z) =747; (M) = 041; ({) = 042; (8) = 4,42. Die Indices von Kok­
seharow verwandeln sich in die hier gebrauchten nach dem Schema 

(k) Koksch. = h-l (k) Koksch. = I (l) Koksch.·= k 

und es sind ident - (aber nur für Fig. 4). 

Kokscharow (b) {cl (n) {al (0) (xl (y) (M) (f) (8) j (z) 
Schrauf Ban m 1 i e r s Yj ~1 a'l 

• 
") 10 ksc h a r ow. BuHet. Acad. Petersburg. Vol. VI. August 4865. 

Digitized byGoogle 



234 '\. Scbrauf. 

Kokscharow Fig. 4 beob. (I. c. S. 54i) 
an = 490 49;2 
aM=i2 U 
ar = 64 37,8 
lao=38 5,7] 
ax = 54 28,8 
ay = 72 U 

Sc h ra u r gerecbnet 
mn = 490 49;7 
mr=.\2 U,8 
ms = 64 35,3 
ml = 38 4 
mi = 54 28,7 
me = 72 38,3 

Die Fig. 4 Kokscharow ist ähnlich unserer Figur 46. Beide wären 
ident, wÜrde nicht die Lage des einspringenden Winkels eine verschiedene 
sein. *) Diese Differenz ist aber kaum in der Natur vorhanden, sondern 
wohl nur eine Folge der schematischen Zeichnung von Kokscharow's 
Fig. 4 und des Fehlens von Messungen. Während an Fig. 46 (1 ('2t), die 
Hauptform unsers Minerals, auftritt, fehlt dieselbe an K 0 k s c h a r 0 w Fig. t 
und statt dessen wird die secundäre, ganz fragliche Fläche z [hiel' ~ ~67 4)] 
zum Träger der Gestalt gemacht., Diese Flächenbestimmung basirt auf der 
einzigen Messung Kokscharow's a:l = 990 '5;7; weleher Werth aber 
dem Winkel m ti' vollkommen gleieh ist. Sehon an einer frUhern Stelle ward 
die Existenzberechtigung dieser Fläehe ~ geprÜft. Das Resultat dieser 
Reehnungen ("ergl. S. 227) kann man hier verwerthen: in der wichtigen 
Zone m i e (1 fehlt selten die dominirende Flüche (1, und nur diese vermag 
am S~-lvanit als Träger der Gestalt zu erscheinen. Um nun K ~ k s eh a ro w' s 
Fig. 4 richtig zu stellen, genÜgt nicht etwa die Bezeichnung seiner Fluchen 
:I ;- mit (1 (1. Es zeigt vielmehr diese Figur dort einen ausspringenden 
Winkel, wo der Natur der Sache nach, bestätigt durch die jetzigen Beob­
achtungen ein einspringender Winkel (1'"(1' sichtbar sein sollte. Diese 
Fig. t erweckt daher ganz unrichtige Vorstellungen der Flächenent­
wicklung des Sylvanits und ist deshalb zu cassiren. -) 

Anderer Art sind die Unrichtigkeiten, welche die Figuren 2, 3 K 0 k­
scharow's unbrauchbal' machen (verg!. Fig. 3 hier). Die Fluchen dieser 
2 Krystalle, obgleich von dem Autor mit denselben Buchstaben, wie die von 
Fig. t signirt, sind doch mit den letzteren nicht ident. Es liegt eine Yer­
wechslung der Quadranten vor. In Fig. 2, 3 sind zu identi6ciren 

Kokscharow a M r c b y 
Schrauf M f (1 a B e 

Dass in Fi~. 2, 3 ein negativer Quadrant, hingegen in Fiß. 4 ein 
posiliver Quadrant beobachtet ward, lässt sich erkennen: 4i ans den Formen 

*: Fig .• hier ist eine Copie nach Kokscharow's Fig. 4, nur um 1800 gedreht. so 
dass der einspringende Winkel bier oben, im Originale aber unten ist. 

.-; Hier wäre noch von der Erklärung Zepharovich's ()liner. Lex. 11. an) Ael 
zu nehmen: • dass derselbe am Uniertbeile des Krl'slalls [bezogen aur die Original6gur " 
verg). obige Note] keinen einsprin{Zenden Winkel {Zesehen hat. Diess reimt sich mit tI;' 
nicht aber mit : 'f. . 
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selbst, denn diese Fig. 2,3 gehören der Gestaltenreihe unseres Typus mit 
Fig. 9 an; 2) absolut sicher aus den Messungen Herrn Kokscharow's 
selbst. 
lok sc ha row gerechnet ±.6. beobachtet ±.6. . S eh ra 11 r gerechnet 

.1I'r = 4.0'02';2 U;6 40'0 '8;8 7;5 'eo= 40'0 '4;3 

.He = 65 20,5 26,3 61> '6,8 8,6 ae= 65 38,3 

.Hb= &743 20 '6 53 40,6 Be= " 3,7 
fb = 28 22,8 9,3 28 43,1> 4,1> Bo= 28 41> 

fr = 56 '1>,7 47,3 56 28,7 -1,3 '00= 56 30. 
fe - n 49,1> 43,3 n 32,8 4,4 ao= 7i 34,7 

Herr K 0 k s c ha ro w hat diese seine Messungen nicht weiter discutirt, 
weil sie gegen jene des Krystalls 4 (vergt. oben), welche er seiner Rech­
nung zu Grunde legte, eine zu grosse Differenz ergaben. In der That ist. 
diese Differenz der Messungen gegen das von Kokscharow gegebene 
Parametersystem im Mittel t Grad j allein der Grund hievon liegt - wie 
ja in so vielen anderen Fällen - in der nur allzuhäufig ignorirten That­
sache, dass die Messungen genauer sind als die Rechnung. Seine Messungen 
an Krystall 2, 3 stimmen ebenso wie jene von Krystall 4 mit einem sehr 
kleinen mittleren Fehler mit den Werthen Uberein, welche aus unserem 
Parametersystem folgen. Die Ignorirung derselben rächte sich an dem 
mehrfach genannten Autor dadurch, dass er zu einer falschen Flächenl>e­
stimmung verleitet ward, welche sowohl seine Fig. 2, 3 unrichtig machte, 
als auch in weitester Consequenz ihn die wahre Formenreihe des Sylvanits 
verkennen liess. 

So liefern Herrn K 0 k s c h a r 0 w I sausgezeichnete Winkelbestimmungen 
einerseits das Mittel seine Versehen zu corrigiren, anderseits aber auch 
den Beweis fUr die Exactität der hier vorgetragenen Morphologie des 
Sylvanils. 

Krennerit. Weisstellur. 

Schon der äussere Habitus unterscheidet die, unter den Namen 
W e i sste 11 ur, früher als MUlleri n, Gelbe rz, von Nagyag aus in den 
Handel gebrachten Goldtellure vom echten Sylvanit. Nach4em bereits 
K re n ne r die Selbständigkeit der genannten Species ausgesprochen und 
dieselbe bestimmt hat, so werde ich aus meinen Untersnchungen nur jene 
Details hervorheben, welche vielleicht zur Ergänzung der wichtigen Unter­
suchungen von Krenner und vom Rath dienen können. 

Die älteste Charakteristik des Gelberzes verdankt-man S tUt z, 4803. 
Seine Beschreibung (Nagyag, S. 408) ist kaum in irgend einem wesent­
lichen Punkte unrichtig. »Gemeiniglich ist das Gelberz in etwas breiten, 
riemenartigen Streifen, von hläth'igem Gewebe und Bruche, in ein Ge-
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misch von Amethyst-Krystallen und rothem Braunstein, oder gar zwischt'n 
BläUererz eingesprengt. Der Durchgang der Blätter ist zweifach. :also 
basisch), "Odie Oberfläche nicbt sehr glatt, aber doch metallisch glänzend. 
Das Erz zerspringt leicht*), ist spröde und nicht beugsam. - Die Farbe 
des Erzes geht vom Silberweissen stark ins Messinggelbe - K 1 a pro t h 
gibt U,7 Te, 26,7 Au, 8,5 Ag, 49,5 Pb an.« 

Auch Petz (Pogg. 6'7, Analysen c, d, e) kommt zu ähnlichen Resul­
taten. Man darf wohl nicht direct behaupten, dass alle diese Analysen nur 
mit einem von Blättertellur verunreinigten Materiale gemacht worden sind. 
FÜr die Möglichkeit des Vorkommens von Blei und Antimon im Weisstellur 
spricht ja deutUch das so häufige Zusammenvorkomm8ll desselben mit 
Nagyagit, sowie neben dem Nagyagit fast constant, wenn Weisstellur 
fehlt, Bournonit in kleinen glänzenden Krystallen sich einstellt. 

Trotz all den ihm bekannten Differenzen findet aber Pet z noch immer 
80 viele Aehnlicbkeiten des Weisstellur mit Sylvanit, dass er glaubt, 
(J. c. S. 'H), man könne beide als einerSpecies angehörig lietrachten. In der 
That war und ist es kaum möglich, aus den Formen, welche die meistpn 
älteren Weisstellure oder Müllerine zeigen, einen sicheren Schluss auf die 
Selbstständigkeit der Species zu ziehen. 

Ich beobachtete an einem Krystalle des Gelberzes (altes \' orkommen 
von Nagyag, Univ. S. Nr. 4976), die gestreiften prismatischen Formen 
a, b, a', m, n und die darauf senkrechte Spaltung c. Reflexe mitlelmässi~. 

a:a'=480lo; b:a'=900 40'; am=,a0 30'; an=64 050'; cm=90". 
Die Winkel der prismatischen Zone differiren nur unbedeutend "on 

jenen der Sylvanitzone m r 8 - allein die Spaltungen sind dann nicht 
gleichgerichtet. Unmöglich ist es auch, die nach Brooke von Bai­
dinger (Min. 4825) und von Dana gegebene Figur des Müllerin mit 
solchen Daten in Einklang zu bringen. Letztere genügen aber zur Er­
kenntniss , dass das alte Gelberz nur eine Abart der jetzigen Species 
Krennerit ist **) • 

Die mir vorliegende Krenneritstufe stammt von Nagyag, (3. ab~erissene 
Kluft, 2. Longin) und ward unserer Sammlung 4875 von Herrn Sections­
chef Schröckinger überlassen. Sie zeigt einige gelblich angelaufpne 

.) Krennerit decrepitirt sehr heftig v. d. LöLhrohr; Sylvanit nur selten . 
.. ) Ich habe meine Krenneritstufe gleich nach Erhal& derselben geprüR, und "i11 

die damals erhaltenen Zahlen mittbeilen. Da nach Kr e n n e r 's Mittheilung die baldifle 
Publicalion einer ausführlichen Analyse zu erwarten ist, 80 mögen die nachfolgendl'o 
ProC8ntverhliltnisse nur zur vorläufigen Orlentirung dienen. O,OOlt Gr. Substanz [lab 
.,OOtl Metallkoro, darin 0,00085 ..4u. Dies entspricht ..4u..4g (Pb?) = Uf; ..4u - 3tB. 
Zahlen. die andeuten. dass der Tellurgehall der Probe geringer sei. als im echlen 
Sylvanil. Aehnliche Differenz gegen Sylvanil zeigen bekanntlich alle bisherigen Anal~sen 
des Gelberzes. 
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Krystallaggregate riemenähnlicher Structur, die dem Weisstellur gleichen, 
neben diesen zahlreich zerstreut kleine zinnweisse Krystalle von den durch 
K ren n e r und vom Rat h beschriebenen Formen. Namentlich deutlich 
sind die Repetitionen mit sehr zahlreichen Riffen. 

Auch die begleitenden Quarzgenerationen sind interessant. Die ältere 
bildet grössere mit dem Gangquarz verwachsene säulenförmige Krystalle, 
die alle rhombol!drische Endigung zeigen. Die jüngere Quarzgeneration 
besteht aus kleinen undeutlichen Krystallen, welche den älteren Quarz­
individuen , aber allen nur einseitig - immer auf je 3 gleich gewendeten 
benachbarten 00 P-Flächen - aufgestreut sind. 

Einige Krenneritkrystalle erlaubten scharfe Messungen. Fig. 28 stellt 
den f1äcbenreichen Krystall 2 dar. Die von vom Rat h gewählten Flächen­
symbole*) wurden beibehalten: c (004), m (HO), n (420), a (400), 
b (040j, i (322), 0 (414), u (422), h (t04), '" (304) 3Poo, e (204) 2Poo. 
~ und e sind neu. In der nachfolgenden Tabelle sind die besten Messungen 
mit einem • bezeichnet. 

Kryslall beob. Schrauf vom Ralh Krenner 
No. i. gerechn. gerechn. gerechn. 

aT 810 30' 810 4t;5 

ae 41 47- 4i 48 

ah 61 38 610 4S' 

ai 54 54 9,5 14 48 

ao 641 64 47,4 64 U,I 

au 76t 76 17,7 76 8t,8 ap = 760 11' 

ae 90 I 90 0 

be 68 6 68 t4 bd - 6j 58 

me 7t 59 - 71 57,8 71 1,5 md= 71 58 (b) 

me 57 40 57 40,5 =71 8 (a) 

'me 57 85 » 

an 611 61 59 61 0,5 a, .... 61 56,8 

mm' 88 37 86 16 86 80 86 iO (b) 

am' 48 il 48 f8 

am 48 U- .8 t8 43 li (a) 
I 

Den diversen. Beobachtungen entsprechen die folgenden Parameter­
verhältnisse : 

.) Zwischen der Abhandlung Krenner's (Pogg.-Wiedernann Ann. 4877. I. 687) 
und den CiLaten von vom Ra th (diese Zeitschrift I. 616) bestehen DiJrerenzen, deren 
Erklarung am Schluss dieser Abhandlung durch einen Zusatz der Redaction gegeben ist 
(5. S.l5i). 
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vom Rath 
Schrauf 
Krenner (a) 

J) (bJ 

A. Sehraut 

a : h : c = 0,9'070 : 4 : O,50U5 
= 0,93964 : 4 : 0,50733 
= 0,93906 : 4 : 0,50U2 Weisserz 
= 0,9379~ : • : 0,54026 Bunsenin. 

Diese Zahlenreihen dilferiren nur werng. Es genUgt deshalb die von 
vom Rat h gegebene Winkeltabelle dem BedUrfnisse. Aenderungen 
wUrden erst dann nothwendig werden, wenn etwa exquisites Material zur 
Annahme des monoklinen Systemes zwingen sollte. PUr die letztere Even­
tualität sprechen von den bisherigen Messungen nur die Beobachtungen in 
der Zone a m, welche bei den verschiedenen Beobachtern mehr als man 
erwarten sollte, differiren. Inder That zeigten auch die Flächena (400) und 
m (H 0) mehrfache ReOexbilder, wie dies so häufig an Zwillingen des 
monoklinen Systemes beobachtet werden kann. Bezeiehnet man diese 
mehrfachen ReOexe der zwei Flächen am mit a. a. mt m. m3 , so können 
die von mir am Krystall I beobachteten Werthe geschrieben werden 

af:m.='4 053' a.:m.=Uo'3' c:a.=890 53' c: m. =89035' 
m. =u 32 m. ='3 23 a. =89 27 m.,., =90 7 
m. = i3 5 m. = i3 55 

Die Formen deli' Bunsenin hat bereits Kr e n n e r mit Discrasit und 
Sylvanit verglichen. Zwischen Discrasit und Krennerit bestehen aber nur 
wenig Analogien, denn Ersterer hat hexagonalen Habitus, während Kren­
nerit in seinen Winkeln sich· mehr den pyramidalen Symmetrieverhält­
nissen nähert. Letzteres wird besonders deutlich, wenn man die Fläche 
(024) mit '50 4" als 00 P bezeichnet, oder die Axe c mit 2 multiplicirt. 

Näher steht der Krennerit dem Sylvanit. EigenthUmlich ist es, dass 
die Winkel zweier*) Krenneritzonen mit einer Sylvanitzone stimmen: 

Sylvanit mt = 340 38' mr ~ '20 U' m,= 640 35' m: Spaltf. = 900 
Krennerit am = 43 43 an = 64 59 

J) aT=3t '4 ae=U '8 ah=6438 a:SpaIlf.=90 

Identificirt man die erste und dritte Reihe, so wUrde a mit m des 
Sylvanits coincidiren und die Streifung am Krennerit durch das bekannte 
Zwillingsgesetz des Sylvanits erklärbar. Allein der Vergleich schliesst 
hiermit ab, denn alle übrigen Zonen der beiden genannten Mineralien 
unterscheiden sich wesentlich. Um diese Analogien und Differenzen \'on 
Krennerit und Sylvanit zu veranschaulichen, habe ich for die Darstellun~ 
meines Krystalls 2 eine solche Aufstellung geWählt, dass die SpallOldlen 
heider Mineralien gleich orientirt sind. Diesen speciellen Zweck hat ~ine 

.) Aueb Akanthit bat zwei Zonen (am, co:, welche mit Einer Zone (IHR - 11111 0 

des Sylvanits stimmen. 
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Figur 28; und ich konnte denselben hier ins Auge fassen, da der Formen­
reichtbum unsers Minerals durch die Zeicbnungen von Kr e n n e rund 
Y 0 m Rat h zur Genüge bekannt ist. 

Nagyagit. 

Die biegsamen blätterigen Massen des Nagyager Erzes zeigen selten gut 
messbare Flächen .. Einige Exemplare neueren Anbruches verschafften 
mj·r die Möglichkeit, Notizen über die Formenreihe dieses Minerals sam­
meln zu können. Die nachfolgenden Angaben bilden kein abgeschlossenes 
Ganze, sie genügen aber vielleicht zur Grundlage fUr kUnftige Forscbungen. 

Das, auf Grund der älteren Beobachtung von Phi 11 i P sund Hai­
d i n ger angenommene tetragonale Parametersystem kann nur in erster 
Annäberung richtig sein. Mit viel grösserer Wahrscheinlichkeit könnte 
man die Gestalten als mOnosymmetrisch bezeicbnen. Der Axenwinkel {J 
lässt sich aber nicht genau bestimmen, er ist jedenfalls nabe ± 4 0 an 900. 

Ich habe daher vorgezogen, der Rechnung ein trimetrisches Axenver­
bältniss mit {J = 900 zu Grunde zu legen und dasselbe möglichst den 
directen Beobachtungen anzupassen. 

Dem Parametersystem a: b : c = 0,~807 : 4 : 0,276t; (J = 90 ll ; ent­
sprecbend, erhalten die beobachteten Flächen die folgenden Symbole: 

B(040); 0(460); i (430); e(420); g(054); ((OS4); d(OH); 
ooJSoo coJS6 ooJS3 ooJS2 5JSoo SPco JSoo 

p (252); r (t24); s (3i3); t (441); - nicbtbeobachtetist m (~04) 
tJSl 2JS2 !iSt p Pco 

Die Flächen e, r stimmen mit den gleichgenannten Formen in M i 11 e r 's 
Mineralogy. 

Differenzen gegen die wahre Symmetrie des tetragonalen Systems 
treten an unserem Minel·ale schon in der Entwicklung der Zonen Boi e 
und Bg (d auf. In beiden Zonen sollten gleiche Winkel, gleiche Flächen 
sein, was ich an keinem Krystalle beobachten konnte. Namentlich cha­
rakteristisch ist die Zone B, 0, e, welche die Symmetrie *) des Winkels 
00 P = 60 0 zeigt. Ferner unterscheidende Merkmale gegen das quadra­
tische System liefert die Bestimmung der Lage von (~O 4) . Da die Fläche 
m (f 0',.) bisher nicbt beobachtet ward, so lassen sich deren Neigungswinkel 
nur aus den mikroskopischen Messungen der Streifungslinien auf der 
Fläche B (Ot 0) ableiten. Charakteristische Repetitionsstreifen, ja manch-

*) Ackner (Mln. Siebenb. 48511. S. 804) und Folbert (Hermanstädt. Verein 
VIII. 99) sprechen von sechsseitigen Nagyagit- Tafeln. Sechsseitige Tafeln mit den 
Winkeln 4110, 900 kommen wohl vor, allein keine hexagonalen. 
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mal so dick, dass man mit starker Vergrösserung die AbstumpfungsOächen 
dieser Streifen (z. B. i, 0) messen kann; liegen namentlich parallel den 
Kanten 040 : i 00 und 0-10 : 004 (= B: C, B: d). Der ebene Winkel dieser 
zwei Streifungslinien entspricht somit der Neigung (400) : (004) = 4800-po. 
Derseihe schwankt nach vielfachen mikroskopischen Messungen zwischen 
890-94 0 , ist in manchen Fällen genau 89fO. Die Differenzen der ver­
schiedenen Messungen von 900 lassen sich jedoch nicht verwerthen, weil 
es nicht möglich ist zu constatiren, welche Lamellen in normaler, und· 
welche in verwendeter - Zwillings - Stellung dem Hauptindividuum 
aufgelagen sind. Grössere Differenzen von 900 haben aber (vergl. Fig.30) 
einen unterbrochenen, im Zickzack abspringenden Verlauf der Streifung 
seIhst zur Ursache. DieStreifungparallel (100) und (004) ist zur leichten 
Erkennung der Zonen B, 0, i, e und B, d, r, 9 sehr dienlich; denn nur 
überaus selten und ganz untergeordnet ist eine Streifung parallel der 
Kante (040): (10-1) = B: t = B:m vorhanden. Diese letztgenannte 
Streifung ist aber gegen (100) und (004) nicht gleich geneigt. StaU des 
Winkels 4,so ergeben die Messungen im Mittel 4,61° und 4,31o. In einzelnen 
Fällen ist die Differenz von 4,5° noch beträchtlicher. So wurden beispiels­
weise am Krystall HI (l"ig. 30) folgende Werthe fUr die Winkel der vier 
StreifenRysteme gewonnen: 

c:m=U~o m:a=nto a:m'=4,7lO m':c=4,3° 
Ich habe aus diesen Beobachtungen nur den sehr beschränkten Schluss 

gezogen: am > c m; und fuhre deshalb neben (J = 900 noch (400) (404) = 
~50 30' in Rechnung ein. 

In der nachfolgenden Tabelle sind den gerechneten Werthen die 
Beobachtungen an fUnf der besseren Krystalle (vergl. FiS. 29) gegenuber­
gestellt. Nur die Winkel jener Flächencombinationen, welche, wenn auch 
undeutlich, das Fadenkreuz reOectiren, sind in Minuten notin: 

gerechnet beobachtet 
(010) : Kr. I. Kr. 11. Kr. 111. Kr. I\'. Kr. V. 

(f60) Bo = 300 4,0' 3Olo 3°10 3Olo 301o 

,130) Bi = '9 53 '9 
(420) Be = 60 4,0 • 60°4,0' 601 600 20' 60°30' 
(05f) Bg=35 55 35! 
(031) Br=50 22 5°1 
(01-1) Bd = 76. 36- ·7' 3' 7. 74 30 

;25:i!) Bp=63 6.7 6:Ji 
(f 21) Br = 68 30 '69 68 68 

(3~3) Ba =75 47 751 
(1ft) Bt = 78 5t 78 30 79t 

er =7-1 ~7 71 30 

eI' = "-1 35 ",,0 30 
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Die Hypothese des prismatischen Systems genUgt vOI'laufig, um aus 
den Beobachtungen die Flächensymbole abzuleiten. Weniger steht mh ihr 
in Einklang der Aufbau der Krystalle, welcher durchwegs analog ist dem 
der polysynthetischen Zwillinge mono - oder trikliner Spedes. Parallel 
B (64 O) sind zahlreiche BIUUer mit einander verwachsen, oder dem Haupt­
individuum in Form von feinsten quadratischen Lamellen aufgelagert. Ein­
springende Winkel, Repetitionen fehlen in keiner Zone. Die Ebene der 
grösstmöglichen Symmetrie fällt aber jedenfalls mit der TafeJOäcbe B (040) 
zusammen. Hiefür sind auch die Messungen am Krystall 1I ein Beweis: 

jj : B' = 4800 5' beobachtet. 

ii : d = " 37 
B' : d' = 7' 30 

Schon die Thatsache, dass die sonst meist gebogenen Flächen B bier fast 
vollkommen parallel sind, spricht für ungesWrte Entwicklung der Formen. 
Die Genauigkeit der Messungen erlaubt auch fUr dieselben höchstens einen 
mittleren Fehler von 3-' Minuten anzunehmen. 

Manche dieser polysynthetischen Individuen, juxtaponirt parallel 
B (040), zeigen im Verlaufe der Kanten von Pyramiden und Domen eine 
eigenthUmliche Unregelmässigkeit: die Kanten des Individuum I sind um 
80-400 verschoben gegen die Kanten des Individuum 11 (vergl. die sche­
matische Fig. 34). Man kann dieses Factum vielfach constatiren, sowohl 
wenn beide Lamellen deutlich gesondert auftreten, oder wenn sie schein­
b~lr ein e n KrystaJl bilden. Im letzteren Falle liefert aber die mikrosko­
pische Messung des Winkels der Kanten Ble: Bje einen Werth, der im 
Mittel vieler Beobachtungen circa 53° beträgt. 

An .diesen eben geschilderten Zwillingsverwachsungen ist aber die 
charakteristische Streifung auf den zwei B Oächen nicht mehr pa ralle) , 
sondern auf der Tafel des Individuum 11 um circa '50 gewendet gegen jene 
Streifun~, welche auf der. gegenüberliegenden B Oäche des Individuum I 
sichtbar ist. Aber nicht blos die Streifung, auch die goniometrischen 
1Iessungen deuten eine verwendete Stellung der beiden Lamellen an. 

beobachtet: Kryslall 2. Be = 600 '0' gerechnet 600 '0' 

Bd= " 37 " 34 
ed = 36 35 35 56 

Ble : Bjd = 37 36 , 
Krystall ,. Be = 60 20 60 '0 

B' 0' = 30! 30 '0 
eo' = f04 99 H 

Bje : Bio = 53 53 56 
Bje : B/d = 38 36 , 
Bje : Bjr = 9 8 56 

G 10 n. Zelucbrift t. ".,..tall0l1". 1I. 48 
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Alle diese Beobachtungen lassen sich mit dem Parametersysteme 
unseres Minerals wenigstens in erster Annäherung erklären, wenn man 
eine Zwillingsbildung voraussetzt, deren Schema lautet: Juxtaposition 
parallel (040); Zwillingsaxe normal auf (204); (fOO) (204) = 260 58'. -
Mit Zuhülfenahme dieser Hypothese sind die in der Columne .gerechnetv. 
angeführten Zahlen ermittelt. Mit fortschreitender Erkenntniss der Ge­
stalten unseres Minerals wird es vielleicht möglich sein, diese AnnahmE' 
durch eine zweckdienlichere zu ersetzen. Vorläufig genUgt dieselbe, in 
Verhindung mit der Hypothese des rhombischen Krystallsystems, um die 
zerstreuten Beobachtungen in Ein Bild zusammenfassen zu können. 

Tellursilberglanz. Tellursilberblende. 

In Rezbanya sowohl, als auch in Zalathna, Nagyag, Offenbanya .. sind 
die reichsten AnhrUche von Tellursilher im Anfange dieses Jahrhunderts 
ausgebeutet und verhüttet worden. Nur sporadisch kommen jetzt solche 
Exemplare in den Handel. Neue Beobachtungen über die Silber'ier­
hindungen des Tellur mittheilen zu können, verdanke ich desshalh vor 
allem der Thatsache, das unsere Universitätssammlung relativ reich an 
älteren Vorkommnissen ist. 

Wohl finden sich in der LiteraLUl· Notizen über die Krystallform des 
Tellursilbers, doch fehlen alle genauen Bestimmungen, und die Angaben 
von Hess und Suckow, dass die Krystalle rhomboedrisch, von Peters 
und K e n n g 0 t t, dass sie rhombisch sind, beziehen sich vielleicht nur auf 
den Habitus verzerrter tesseraler Formen. 

Von den Verbindungen, welche Tellur mit Silber bildet, konnte ich 
zwei Species genau untersuchen. Die bekannte derselben ist ..492 Te, 
Hessit. Sie ist isomorph dem Argentit und ich bezeichne sie aus diesem 
Grunde und zum Unte.·schiede von dl'r nachfolgenden Verbindung mit 
Tellursilherglanz. Die zweite Species ist neu. Sie ist nach einer unvoll­
kommenen Prohe Ag. Te und isomorph dem Discrasit und Kupferglanz. 
Da sie sich durch demantähnlichen Metallglanz auszeichnet, so nenne ich 
sie vorlaufig Tellursilberblende. 

Te Ilursilberg la n z (Hessit, Petzit). Das untersuchte Material stammt 
von Rezbanya. Ein kleines Handstück von TellursilhCl·, mit erdigem 
Malachit verunreinigt, liegt vor, welches in seinen Vertiefungen Spuren 
von Krystallbildung zeigt. Ein messbarer Krystall (U. S. 5807) ward 
glücklich blossgelegt. Die obere Hälfte seiner Vorderseite ist unversehrt 
und gleioht der analogen Partie von Fig. 32, während RUckseite und Unter­
theil dieser Figur nur schematisch ergänzt sind. Von den vorhandenen 
Flächen glünzen nur wenige; die meisten gt>ben einen matten Schimmer. 
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Die Oberfläche ist schwärzlich bleigrau, angelaufen, und nicht vollkommen 
eben. Der mittlere Fehler der einzelnen Beobachtungen ist deshalb 
beträchtlich. 

Unter Voraussetzung tesseraler Symmetrie sind die Indices der beob­
achteten Flächen:, a (004) 00000; d (HO) 00 0; f (304) 0003; 0 (444) 0; 
P (224) 20. In Fig. 32 und in der Winkeltabelle sind die einzelnen 
Flächen ihrer Lage nach durch Stellenzeiger kennbar gemacht. Hiedurch 
soll erzielt werden, dass die Messungen künftig vergleichbar sind, wenn 
etwa bessere Krystalle in den Händen eines anderen Autor Veranlassung 
zur genaueren Bestimmung des Parametersystems geben. 

precbnet tes •. I beobachtet 

a 0 = 5'0 U' a o. = 53tO a ~ = 55!' 
af = i4 3' aft = 72i af2 = 72° 
da =35 46 d,01=36t cl,01=3'i ~~=S5' daol=36!0 
fo = i3 501ft = U Otf2 = U 02f2 = '2t 
fr = 8' 45ft f2 = 8'0 '5' 
d I' = 775ft cl, = 79 f2 dt = 78°20' f2c1r. = 78 
, d f = i7 52 fl tl'J = '8 f2 da = '8 
df = 26 3' fi d, = 26 55 f2 ~ = !7i 
(I p = 49 28 d.PI = 20 ~112 = 49 5' d2 Po= 48t daPa=49t 
o p = 45 '8 0IP. = 46=01])-J 0IP2 = t5t ~Po = 46t (}.lP8= 461 
(p = 32 34 f2P2 = :Ho 8' f2PlI = 34t 
f p' = .t2 27 ft}J;\ = .\.3 f2P3 = 42-1- f2P6 = n 7' 
(p" = 58 U flP2 = 59 f2PI = 58! f2P, = 58t 

Die beobachteten Zahlen genagen zur Ermittlung der Indices, weniger 
zur absoluL genauen Bestimmung des Parametersystems. Da die Entwick­
lung der "'ormen an dem vorhandenen KrystaHrragmente - namentlich 
das halbflachige Aufl reten von (304) und die Lage der Pyramiden PI 112 P4 Pli 
- eine pyramidale Symmetrie andeutet (Fig. 32), so ward auch dieses 
System discutirt. Das Axenverhilltniss -ist aber für jedes supponirte Syst~m 
so nahe an 4 : 4 : 4, dass der wahrscheinliche Fehler dar Beobachtungen, 
auf welche sich die Rechnung stützen mUsste, grösser ist, als die Differenz 
der Parameter von der Einheit. Diese geringe Unsicherheit bezUglich der 
wahren We .. the der Parameter hindert aber nicht aus den obigen Messungen 
den Schluss zu ziehen, dass unsere Tellursilberverbindung mit Argentit 
isomorph ist. Die Analogie beider ist um so grösser, da auch vom Silber­
glan~ pyramidal verzerrte Formen bekannt. sind. *) 

.) Fraglich erscheint es mir, ob nicht etwa Müllerin (Haidinger 48111, Dana 
FIc. 403) mit TeUursi1berglanz in Beziehung zu bringen isl. In der ganzen Tellurgruppe 
passen nämlich auf den tesseralen Winkl'1 (001) (804) """ 7.0- 34' nur zwei Beobachtungen. 
die alte Notiz (M JI' = 1480) über Müll er i n und die obigen Messungen an Tellursilber. 

U· 
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Die chemischen Merkmale des gemessenen Krystalls ~ehen denselben 
als Hessit .192 Te zu el'kennen, und sprechen daher ebenfalls fUr die 
lsomol'phie. 

Tellursilher von Rezbnnya hat bereits Ra m ID els b erg analysirt. Da 
aher nBeh Miller (S. 6Rl» und Kokschll"ow Tellul'silbe,' nicht imm«'r 
homogen ist, da ferner Tellurwisllluth in Rczhanya vOI'kam, so wurden 
Splitter des Krystalls und dessim unmittelbarer Unte"lage geprUft. Schmilzt 
v. d. USthr. zur dunklen Kugel. die sich mit Silberdendriten bedeckt und 
Clogt mit Soda ein Ag-Korn gibt, kein Beschlug von Bi. Diese Reactionen 
stimmen mit den bekannten Beobachtungen G. Rose's an russischem 
.1!12 Te. Da ferner die Prohe in SchwefelslIure mit "olher (Te) Farbe ohne 
GoldrUekst.1nd löslich ist, so ist der unle,'suchle Tellursilberglanz seiner 
Zusammensetzung nach als Hessit zu bezeichnen. 

Mit Akanthit lassen sich die Formen dieses Tell~rsilherglanzes nicht 
ve'·gleichen. WUre aber Hessit gleich dt'm .192 S dimOl'ph, dann würde 
man fUr eine zweite Ahart von Ag,! Te Akanthit-Uhnliche Gestalten nach 
dem Gesetze der Isomorphie erwarten können. An~aben Ube,' ..JlOmbischl' 
Formcn des Tellursilbers fehlen nun keineswegs in dei' Literatur, allein 
deI' Mangel an Messungen entzieht denselben jede sichere Basis. 

Die von K e n n gott *) als orthorhombiscb beschriehenen Krysla1\e des 
Tellursilbers von SiebenbUrgen , welche si~h im k. Hof-Min,-Cabinete 
hefinden~ sind nufgewnch~en, undeullieh und verzerrt.. Auch D n u b e r hat~ 
wie ich mich e,'innere, dies<' St.Ucke ~ 859 bei Gelegenheit seiner Arbeit 
uber Akanthit untersucht. Er scheint jedoch kein ihn befriedigendes 
Resultat erzielt zu haben, weil er sich später weder mündlich noch sehrifl­
lich hierüber äusserte. Dem llusseren Habitus zufolge zeigt unter diesen 
StUcken die grösste Analogie mit Argentitformen einei' Tellursilberstufe 
von Offenbanya. - UebeJ' Petzitkrystalle von Nagyag hat Petz (Po~g. 5i, 
S. "0) geschrieben: l) Von Krystallgestalt war nichts von einiger Deutlich­
kl'it zu bemerken und selbst Spuren sind mir nur an zwei StUcken vor­
gekommen. An dem einen war es ein einfacher Krystall von scht'inbar 
hemiprismatischem Habitus, und der andere schien ein Zwilling zu sein, an 
dem aber nur Prismen." mit starker Streifung, .. sichtbar waren .• 
Schwer ist es zu entscheiden, ob hierunter vet'zerrte tesserale Formen, wie 

_ unser Tellursilbe"glanz, oder echt~ Krennerite mit ihrer Streifung, oder 
etwa Tellut'silbe,' in seiner eventuell mögliohen dimorphen Akanthitform 
verstanden werden dürfen, 

*) Kenngotl, Silzb, Wi~n. "kAli. 411:;3, vol. IX. !O. Resull. min. Forst'h. t853. 
S. 1!7. 
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Aehnüchen Schwierigkeiten begegnet man bei der Interpretation der 
auf das Tellursilber von Savodinsk bezüglichen Angaben. 

Hess schreib' über letzteres: »Die Form der Krystalle ist ein Rhom­
.boeder mit sehr stumpfen, den an einem Würfel·) sich nähernden 
11 Winkeln - indess doch deutlich ~enug, um auf dt'n ersten Blick für ein 
• Rhomboeder gehalten zu werden.« K 0 k sc h ar 0 w (11. 483) erklärt jedoch 
diese Angaben für unzutreffend und behauptet, dass diese Krystalle wahr­
scheinlich nur verzerrte Pentagondodekaeder von Pyrit, überkleidet mit 
Tellursilberhaut gewesen waren. Spräche nicht He s s von einem Rhom­
boederwinkel nabe !;leich 900, so könnte man der Hypothese K ° k s c h a­
row's beistimmen. Mit Pyritoederwinkel, wie sie Kokscharow 
andeutet, wUrden eher die Messungen S u c k ° w 's übereinstimmen, 
Beobacbtungen, welche fast durchwegs ignorirt. wurden, und die icb des­
halb hier aufnehme: Suckow's"*) Worte sind: »Ein grosses 4t Pfund 
lIIIchweres StUck (des Jenaer Museum) Tellursilber von Savodinsk zeigt 
.ausser Körnern nicht nur ein vollständiges Rhomboeder, sondern auch ein 
.Rhomboeder mit Oachmuschligem Bruche. Wiederholte Messungen be­
.lehrten mich, dass die Polkante 4 4 70 7' misst. Beide Rhomboeder sind 
.wie geOossen. - Die Farhe der starkglllnzenden OberOliche steht zwischen 
.bleigrau und stahlgrau in der Mitte.« 

Diese Angaben lassen sich vielleicht zurückführen auf die Beohachtung 
verzerrter tesseraler, pyritoedrisch oder dodecaedrisch entwickelter, 
Formen. Aber e~ wäre auch nicht unmöglich, dass in Savodinsk. wirklich 
Tellursilber von rhomboedrischer Form, ahcr dann "on bis hier unh('­
k.annter Zusammensetzung vorkommt. Denn es ist nicht mehl' slaUhaft an 
ein rhomboedrisches ...192 Te zu denken, nachdem durch ohige Messungen 
die Isomorphie der analogen Sehwefel- und Tcllurw'l'hindungcn des Silhcl's 
constatirt ist. 

Tellursilberblende. Einem sehr allen Slücke der V. S. -
Gold von Siebenbürgen - ward das Millerial zu der naehfolgclHleD (nlcl'­
suchullg entnommen. Jeder sJlcciclle ~achweis übet· Fundorl, Zeit cll'. 

fehlt, doch lässt sich aus dem allgemeinen Hahilus des Exemplars auf den 
Fundort. ~agyag mit einiger Wahrscheinlichkeit schliessen. ...... Gnn~qua\'7. 

.) Hess. Pogg. Ann. \01. SII. 8.4011. Blake (Sillim. J.XXIII.i70) erwähnt ca Hror­
nisches Tellursilber hexaedrischer Gestalt. 

•• ) Su c k 0 w, Beih'äge zur Ph) sik, Chemie. Mineralngie Leipzig t Ha7. :!. lief!. 
S. Ha . 

••• ) PeLz. Pogg. 57. S. 47i 8a~t nümlich: »All!' mir vOI'gekommenen Stiil'k~ von 
TellursIlber waren von Nag)'81l. Sie landen sich da unter verSchiedenen Verhllltni~~en : 
alll kleine derbe Partien. und fein eingesprengt in sraucn Quarz. alll sehr sc·bmule Gons-
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durchquert zersetzten Grflnsteintrachyt, und öffnet sich einerseits zu einer 
Druse mit Freigold von ausgezeichnet moosartig und zahnf'örmiger Gt',slalt, 
wllhrend er auf der anderen Seite des Handstückes sparsam eingestreut 
TeUursilber mit Flitterehen von Gold enthält. Seitlich ein kleines ResI.cbeo 
einer Quarzdruse barg neben etwas Tellursilber auch einige kleine H mm. 
grosse glänzende facettirte Kugeln. Den grössten dieser Krystalle lU. S. 5808) 
gelang es fÜr die Untersuchung zu isoliren. Der diamantäbnliche Glanz und 
die hexagonale Symmetrie (Fig. 33, Fig. 3') des Krystalls lassen erkennen, 
dass derselbe einer, vom gewöhnlichen Tellursilber (vergi. oben) ver­
schiedenen Species angehört. Die Farbe ist bleigrau etwas ins röthliche 
ziehend; der Strich schwärzlich bleigr-au, der Bruch uneben bis ßacb­
muschlig. 

Da die Tellurprobe mitte1st Schwefelsäure überaus empfindlich ist, so 
genügten einige winzige Splitterchen, vom Kryslalle selbst abgelöst, um 
dell8elben als eine möglichst goldrreie Tellursilberverbinduns zu charakte­
risiren. Zur weiteren Untersuchung wurden jene von der Stufe abge­
t.rennten Fragmente benutzt, welche froher die Unterlage und unmittelbare 
Nachbarschaft des Krystalls bildeten. Vor dem Löt.hr. weder Geruch noch 
Beschlag wahrnehmbar; rasch schmelzbar zur dunklen Kugel, die sieh 
nicht, oder nur unmerk.lich mit weissen Emorescenfen von sediegen Silber 
bedeckt; welche hingegen auch ohne Soda leicht ein Silberkorn be~racht­
licher Grösse liefert.. Das Gewicht dieses Silberkorns entsprach einmal dem 
Percentverhällnisse Ag = 72 %, in f'inem zweiten Falle Ag = 77 % . Die 
Resultate solcher Versuche, angestellt mit minimalen Quantitäten von je 
circa 4 mgr. sind natÜrlich mit aller Reserve anzunehmen. Sie genügen 
aber vollkommen, um den hohen Silbergehalt unsers Minerals - höher, 
sicherlich nicht kleiner im Percenlsatz als bei Hessit - hervol1re&en zu 
lassen. 

Eine Formel Ag4 Te erfordert 

Ag = 77.5,% 
Te = 22.5,% 

ich adoptire dieselbe vorläufig für unser Mineral, und ziehe hieraus den 
Schluss, dass dasselbe mit Discrasit Ag8 Sb und Kupferglanz Cu, 8 isomorph 
sein mÜsse. Die krystallographischen Beobachtungen bestätigen dieses 
Resultat und setzen die Existenz der neuen Species ausser Frage. 

Fig. 33 ist mit möglichster Vermeidung von Schematisiruog gezeichnet. 
und daber ein ziemlich richtiges Conterrei des Kryslalls. Beobachtet sind 

auafllllung zwischen kleinen Quarzkryslalleo in verwiUerlem Grünsleinporpbyr, mit 
BIIUererz und ROlhman,an in Quen, mit Weisslellur, mit Gold unll'r denselben Verbill­
nissen - doch immer sehr seilen. Es waren lauter Stücke »"eren Vorkommens.w 
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alle nach vorne sichtbaren Flächen, mit Ausnahme der Zone C 'a, staU 
deren am Kryslall die anaioge Zone C a' (hinten rechts) noch vorhanden 
ist. RUckwurts begrenzt den KrySlall eine Brucbßäche. Die Basis bildet 
ein verzogenes Hexagon, die Flächen der Zone C B sind anderen gegenuber 
gross entwickelt. Im Uebrigen nilhert sich die Symmetrie der Pyramiden­
zone der hexagonalen, so dass der Krystall einem prismatisch verzerrten 
Apatite von Gotlhard ähnlich sicht. In der That ist die Symmetrie der 
Prismenzone vollkommen hexagonal. Aber oP ist nicht senau normal zu 
00 P, sondern circa 20' - 25' einseitig geneigt und dem entsprechend sind 
auch die Winkel der Pyramiden etwas verschieden. 

Schon bei der Besprechung des Klinochlor·) hahe ich auf dessen eigen­
tbUmliches Parametersystem aufmerksam gemacht I und um dasselbe kurz 
andeuten zu können - ähnlich wie Nerdenskiöld den Namen klino­
quadratisch gebrauchte - hiefUr den Ausdruck künohexagonal gewählt. 
Der Gruppe solcher KrystalIe, fUr welche Chlorit, Glimmer das Prototyp 
sind, lässt sich morphologisch unsere Tellursilberblende anreihen. 

Obgleich der Krystall (U. S. 5808) nur klein (I mm.) ist und von circa 
50 Flächen begr~nzt wird, so erlaubt doch der Demantglanz der einzelnen 
Facetten scharfe Messungen. Nur in wenigen Fällen ist das Fadenkreuz 
verschwommen oder doppelt, meist lässt sich eine Genauigkeit der Ablesung 
bis auf i' "':"'5' erreichen. 

Den beobachteten Winkeln entspricht mit einer mittleren Differenz 
von 4- 6 = ';5 (zwischen Beobachtung und Rechnung) das monokline 
Parametcrvcrhllltniss 

a: b: c = ~,73205 : 1 : 1,i5H29. p = 890 33' 

Dif.> Symbole der vorkommendl'n Flächen sind folgende: 

A aB b H LI M mIt z z ~ 
042 3U 3U 4.00 HO 040 310 430 740 530 0t3 3~6 316 

001100 ooP oo~oo ooP3 00-R3 ooP7 ooP! t-Roo 4-tP3 l-Roo 4-f"'3 

Y Y 'i X x g n .:1 cl d F m r rr 
ott :H2312 024 aH 3H ,102 102 ~u lH 101 101 112 H2 
-Roo +1",3 2-Roo +3P3 +~Poo +{ P +Poo +'l P 

G r 9 I' 
201 201 H I TH 
+jPoo +P 

s ~.: 

301 30,1 
+3Poo 

sol v n w 
332 332 312 2H 712 -:>:12 

± ~ P +jP5 +2P2 +iP7 +il~~' 

Die Prismenzone ist schad l'harakterisirt durl'h die Slreifung, welche 
auf den vorhandenen drei Fluchen A (t a' deutlich hel'Vorlriu., auf allen 

.) 8eb ra u r t874. Tschermak. Min. Milh. S. 460. lind Alias Krysl. Min. lIeR "'. 
Cblorit. 
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übrigen Flächen hingegen fehlt.. Diese Streifung (vergl. Fig. 3') ist.~ parallel 
der Kante 0 P : 00 P, und mit ihr correspondirt die Thatsache, dass auch 
die Flächen G S in der Zone CA mit einander alterniren und Repetit.ionen 
bilden. 

Der Winkel der Prismen stimmt so nahe mit 600, dass es unmöglich 
ist, für diese Zone eine Deviation von 600 in die Rechnung einzuführen. 
Da nur zwei Sextanten messbar sind, so muss es unentschieden bleiben, 
ob die Ausbildung der secundären Prismen H Lauf monoklinol.!drischen 
Habitus (Fig. 33) oder auf rhombotldrische Symmetrie (Fig. 3') zurück­
führbar ist.. 

beoba~btet (Fig. 33) 
Mittel Grenzwerlhe hexagonal gerechnet 

'bA = 290 53' '9'-57' 30° O' 
AL = 43 U '0-53 43 5' ooP:ooP! 
Ab =29 55 54 -57 30 0 
Al == '6 7 5- 8 4.6 6 
la =13 4.8 "-'9 43 5' 

'Aa =59 55 54. -59 60 0 
aB =29 59,5 58-60 30 0 
aa' =59 58,5 56-59 60 0 
BH =44 0 50 -65 40 53 00 Pt. : 00 Pi 
BH' = 40 55 52-56 40 53 
H' a'= 49 5 2- 8 49 6 

Differenzen von der hexagonalen Symmetrie treten erst deutlich in 
den Winkeln der Pyramidenzonen hervor. In der nachfolgenden Tabelle 
sind die Beobachtungen entsprechend den Zonen (Fig. 33) zusammen­
gestellt. Den Messungen sind die gerechneten Zahlen beigesetzt und zwar 
sowohl jene, welche aus dem obigen monoklinen Axenverhällnisse folgen, 
als auch Werthe, welche unter der Voraussetzung eventuell hexagonaler 
Symmetrie aus einem entsprechenden OI·!.hohexagonalen Parametersystem 
a: b : c = 4,73205 : 4 : 4,25305; {J = 900 abgeleitet sind. Beide Para­
meterverhältnisse sind nicht willkürlich gewählt, sondern nach einer 
Reihe vorläufiger Rechnungen als diejenigen erkannt worden, welche 
den mittleren Fehler auf den kleinstmöglichen Werth herabdrUcken. Ein 
Vergleich von Beobachtung und Rechnung ist daher für das System ent­
scheidend. 
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be I hnel I tel g beug 
Zone ne I klin m 

gerecb ("') (31 (BTO) Z ) (110) 0) (0 
C b 'b I C B 

CI =no 4' I I' 
I 

CZ = 118 U;5 11° CI _BiO 4' 110 8' 
:Oll == 19 10,5 49 45 IY = 49 ta,lI 
:ox = 8 36 11 55,11 
cr = 5 54 I ° 10' I 17,11 ey 1,5 

'x = f 46 " 6 4i 
cx = 68 U,1I1 88 I Ca; - 87 511,11 CX .... 68 49,5 
xb = 1I 45,5 1I 40 a;b = 14 n 
cb = 90 0 89 U 89 83 Cb = 89 86,11 90 3 CB =90 
bz/=I 14 " I 48,5 
zz/=4 43 1 3 10,5 

"z'=8 6 0 1,11 
c'z/= 68 U,5 -88 al -68 44 'CE == 68 40 'CX'- 88 49,S 
c',/, = 54 14,5 -111 48 'C1] = 54 46 'CY'= 51 '1,5 
by' == 88 85,S 88 18 b1] = 18 17,11 
xy' 0= 6 60 4 0 44,11 
,,' 0= 7 I 6 58,11 
c'1'= 8 , 

I, 47,5 'CZ' 0,11 

bexagon. Zone Zone ~.::J Zone ZOlle 

gerac (004) (. (HO) 001) 0) (0 ) 

C:o :0' 
-

c( =8 85°5 50 115;11 CF 0;1l 

(I == 49 18 49 19 (I == 49 18 
cg == 55 iI 55 i3 Cg == 55 48,S 55! CG = 55 9,5 

CI = 611 45,5 Cs = 65 40 640 49' CS = 64 59 

co = 90 ci 9 46,S 5 CA 88 

01' = 9 AI 48,5 

'c,'= 85 1 5°41 ' 
, 

11 31,5 6 'CI 43,5 

gs' = 59 13,5 59 10 ga = 59 9 
ag' == 14 89 84 88 Ar .... S4 44 

'cg'=115 14 'C,,= 55 17 511 57 'CF-II11 U 

" I'=- 15 9 18 

'cf'= 6 
, 

6 4,5 'ClP 9,$ -
bex. gerecbn. beobachtet in Zone I monokl. gerecbn·1 

I( = 470 
1 

I :.~ I (Zl 46°115' Z( =- 470 B' 
I, = 8 1 SO 

'0 = 11 7 7 
JII == !Al I • 87 

Jg = ao 40,5 (fl SO 35 Zg = 80 85 
g31 = 6a n 61 56 IE = Si 114 
:lz/= 98 111,5 I (El 9B 84 ZE == 98 i6 

±6= I dill'eren el mit ei -eren Dill' ==±4 
gegen da nale Paramete gen das e 
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Diese mittleren Differenzen + /::::, zwischen Beobachtung und Rechnung 
deuten an: der FilII, dass obiges monokline Parllmetersystem den wahren 
Coordinaten des Kryslalles entspricht., ist. achtmal wahrscheinlicher, als 
dass der Krystall hexagonal sei. 

Die AnDUhernng der Form an die hexagonale Symmetrie ist aber so 
beträchtlich, dass man sich in Zukunft zur Ermittlung von Flltchenindices 
und Erkennung der Gestalt auch hexagonal orientirter Zeichnungen und 
Winkel bedienen könnte. Um diese Vereinfachung graphisch darzus&elIen, 
habe ich den beobachteten Krystall in Fig. 3i schematisch hexagonal ge­
zeichnet. Ftlr diese Figur gilt dann die nachfolgende Winkeltabelle , in 
welcher alle am Krystalle beobachteten Flächen aufgenommen sind mit 
Ausnahme der Prismen h 00 Pl, 100 Pt, welche schon auf einer früheren 
Seite ungegeben sind. Das hier benutzte Axenverhältniss ist iden .. Dlit 
dem frUheren orthohexagonalen oder gleich Cl: a: a: C= 4 : 4 : '. : •. 2530. 

a b c 

m !Pt HI6 700 3(1;5 780 53;5 U O 40' 

:J lP2 tin 6t 37,~ 74 36,5 3i 4 

Y Pt HIt 47 !4 66 59,S 51 14,5 

a; t Pt f t ~t 36 27 

I 
6t 20 68 14,5 

d iP foH 80 41,5 7i 51 49 58 

f *P 40li 71 37,5 59 19,5 35 58 

9 P toll 55 42,5 U 84 55 tl , jP 30a! G:! 59,5 38 8.5 65 45,5 

i IPj I ttli:! 33 7,5 t9 30 6i :!5 

0 1 Pi I 
I 

f34:! 14 59 :!6 13 69 1,5 

I I 

Die hier citirten Flächen m, d, i, 0, wurden mehrfach gemessen, ihr t 

Symbol ist zweifellos bestimmt., allein ihre geringe Grösse und schwacher 
Glanz ist scharfen Messun~en hinderlich. Ich vergleiche deshalb der Ein­
fachheit wegen die Beobachtungen von 1 n (Fig. 33) mit der hexagonalen 
WinkeItabelle: Beobachtet ist CI = - 620 50', Al = 330 40', bl = 300 
circa, ~l= 47030' (hex. si= 17°22'), Sl= 420 circa (hexag. xi= 
4~0 20'), CD = -691-0, An = 2'10, bD = 2510, ~:D = 4310 (bexag. 
so = f 30 20'). In Fig. 3i wurden diese Flächen nicht gezeichnet, weil 
dieselben am Krystall (vergl. FiS. 33) nur vorne ,an der Unt(~rseite von:f 
beobachtet sind und aucb hier sind nur die i einzelnen Flächen' 1, I, .0, v 
deutlich erkennbar. 

Diese Flächen i (/t,) ; 0 (.Qw) sind relativ bekannte Formen, denn wir 
finden sie aucb am Apatit. Und in der That, unsere Tellursilberblende 
hat sowol im Habitus, als bczuj!lich des Auftretens dieser selteDen Flächen 
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i, o. ja selbe& in den Winkeln (bier 0 P: t P = W &3', bei Apatit S6Al43') 
manobe AehalichUit mi' diesem Phespbate. AII.in eine solche Wink: ..... 
ähnliobkeil ia' wobl nebeDSlidlllcb·). 

Wichtiger rur die Erkennung det' chemischen Constiluiion unseres 
MiDerala id ein Vergleieb seiner Gestalt mi' den analogen Bilber- oder 
Kupferverbioduosen. Seine nllchslen Verwandten sind: 

Discrasit Ago Sb Kuprerglanz CU2 S 

00 P = 6011 (MilIer) 590 n:!S 
c" = 33 1S3 c" = 32 U 

Tellursilberblende (Ag, Te?) 

600 

c" = 32 , 

Naheliegende Winkel, beiderseits fast !lecbsgliederige t:ormeu sind -
verbunden mit den Resultaten der an sicb wohl ungenUgenden cbemi-" 
schen Probe - hinreichende Beweise fUr die Annahme, dass Tellllfsilbcr­
blende isomol-ph dem Kupferglanz und Discrasit ist, und dass deren Con­
stitution durch die Formel Ag ~ Te ziemlich richtig interpretirt wird. ' 

Mit Akanthit ist weder Kupferglanz noch unsere Species isomorph und 
daher auch nicht bezUglieh der chemischen Formel vergleichbar. Den 
Beschreibungen zu Folge wUrde hingegen die noch ungenugend geprUfte 
Species Daleminzit B r ei t hau pt' s unserer Gruppe näher stehen. 

FUr die von KenngoU (Resu.l~t.e 4854) .. usgesprochene Hypothese 
einer DimQrphie des TellursiIber bringt also die vorIiesende Untersuchung 
weder Beweise noch Gegengrunde. VielleiclU ist. es einst möglioh, miL 
anderem Material diese Idee ebenSQ IU verificiren, wie die jetzigen 
MessunS8n an Tellnrsilberblende die VOR l.ennsoU und namentlich von 
Pet er s (Rezbanya 4864) angegebene bypotheUsche Isomorphie mit Kupfer-
glanz beweisen. . 

Ein Tellursilber , welches gleich dem hier beschriebenen sich durch 
sechsgliederige Formen und einen grossen , leicht zu gewinnende)) Silber­
gehalt"auszeichnet, ist eigentlich k.eine neue Specieli. Ein ähnliches Tellur­
erz ward bereits Anfang dieses Jahrhunderts besebrieben, fiel jedoch 
ungerechtfertigt der Vergessenheit anheim; und vi~Ileicht manche der jetzt 
(A c k. n er, Mineralog. 264) rur Discrasit von Facebay gehaltenen Vor­
k.ommnisse sind richtiger hier anzureihen. 

S tUt z heschrieb (4803, S. 453), dieses erwähnte Tellurerz mit folgenden 
Worten: »Das Feretscheller Silbererz von der Nanzianzen Grube unweit 
Zalathna hat die" Farbe und den starken metallischen Spiegelglanz des 

9.1 Brwähnt muss werden, dass Tellurallherblende in seinen Winkeln auch dem 
Jnrdanil nabe kommt. Da das Vorkommen des leuteren auf Naßager Handstückcn 
constatirL ist, so schützt weniger die Bestimmung der Form als vielmehr die einfache 
Tellurprohe vor Verwechselungen helder Mineralien. 

JordaniL (Rath) ooP= fl80 19' oP:1P=850Il' 1P=550 I' ~P=850 0' 

Tellursilberblende (hexas.) UO 85 113 55 I. 8& .~ 

Digitized byGoogle 



A. 8cbrauf, Ueber die ,.eHarol'll8 SlebeDlitlrienll. 

BllUererzes VOD SzekereJRbe (Nagya8}. Es sobeiDt aber im Bruohe nicht. 
'bllUMS zu sein, ist. auch spröder und bäl'ter. leb besitze ein StUckchen, 
worauf eiDe klfliDe deutliche sechsseitige SIuIe mit dreiseiti!er Zospi&zung, 
wie seihe .bei RoLhgUltigerz .Ilweileu. vorkQllilmt, zu sehen ist. Das Erz ist 
in grauen Quarz eingespreagt, der sieb dea Horns&ein IU nahem sobeiat. 
Sobald man das EN in ein GlUhlener oder auf die Kapelle bringt, ent­
wicke" sieb sogleich gediegen Silber 1 weshalb es die Bergleute Schwitz­
silber beissen. Das Erz isi eine ßrosse Seltenheit.. - Ich halte aus guten 
Gründen dafUr, dass in diesem Tellur enthalten sein möp .• 

Um die Erinnerung an jenen Gelehrten wach ~u erhalten, welcber 
bereits vor so langer Zeit die Existenz eines Tellursilhers aDgab, erlaube 
ich mir rur die neue, in den vorhergehenden Zellen als Tellursilberblende 
bezeichnete Species den Namen SI. U t z i t vorzuschlagen. 

Universität Wien, t5. Marz 4878. 

lauts der Bedactlon: 

In den beigegebenen Fi8g. sind einige Druckfehler zu bericbligen: 
Tar. IX. Pig. 7 I. auf der linken Serie '. at. I'; /I (unter ßl mllSs kräftig sein. 

• 4' fehlt der B1IcblCabe '" zwilcbeft C und., ferner I. an det' zuphörigen 
SteDe So ''', Z. 14 : -rormen in der Zone> I t2 p. 8& •• Pormen ,&I ca " •• , , 

• ., oben l.iQ!ta I. fJ! sI. fl,. 

Die S. 117, Anmerk., erwäbnten Differenzen sind entslanden durch aBriebUge 
Ueberkagung der Zeichen des Hrn. K ren ne r, welcher im ungar. Orisioal ei,oe sons1 
von Niemandem benuLzte Bezeichnuogsweise gebraucht hatte. Es muss daher in dieser 
Zeitsehr. 1, It 6 beissen : 

'1 (fla), ooJlI (fI~). ooJla (UO), oop! (1110), OOPI (tU) 

slatt: IJSt{I"),OOJSt(lft), ooJi8(310), 00 Jlj(130) , ooJlI(tIO). 
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